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Mit einem schrillen Pfeifen setzte die Düsenmaschine auf die regennasse Landebahn des International Airport in New York auf. Achtzig Yards vor dem Zollamt stoppten die Bremsen den Düsenklipper.
Es war Donnerstagabend sechs Uhr zweiunddreißig.
Die Meute der Fotoreporter raste über die Betonpiste und drängelte sich an die Gangway. Aufnahmewagen von Film und Fernsehen fegten über den Platz.
Die große Schau begann.
In der Kabinentür tauchte ein attraktives Girl im Leopardenmantel auf. An ihrer schlanken rechten Hand baumelte ein kleiner Koffer.
Einige Sekunden lehnte sie lässig gegen den Türrahmen und zeigte ein geilbtes Zahnpasta-Lächeln. Dann schwebte sie die Gangway hinunter. Das Girl setzte seine zierlichen Füße auf den Läufer und trippelte mit elastischen Gang auf die Filmkameras zu.
Dann schwenkten die Kameras blitzschnell wieder um.
Oben auf der Gangway schwebte eine zweite Schönheit in lindgrünem Kostüm gegen das Geländer und winkte.
Ein Mann im mitternachtsblauen Anzug, der eine Nummer zu klein war, stand am Ende des rubinroten Läufers. Er hielt einen Blumenstrauß in der Hand. Das Girl im Leopardenmantel trippelte auf den Mann zu, nahm die Rosen in Empfang und dankte mit einem flüchtigen Lächeln.
Dann spannte sich eine Hand mit eisernem Griff um ihren Oberarm.
»Mach kein Theater, Baby, komm mit«, knurrte der Mann im blauen Anzug.
Von rechts rollte ein giftgrüner Lincoln heran. Der hintere linke Wagenschlag flog auf. Blitzschnell schob der Mann das Girl in den Wagen und sprang hinterher. M11 aufheulendem Motor schoss der Lincoln auf die seitliche Ausfahrt zu.
***
Völlig außer Atem erreichten mein Freund Phil Decker und ich das Office von Mister High. Unser Distriktchef wartete schon auf uns. Er hielt einen schmalen Streifen, ein Fernschreiben in der Hand.
»Nehmen Sie Platz«, begann Mister High, »vor wenigen Minuten erreichte uns dieses Fernschreiben von der Interpol-Zentrale in Paris.« Er las mit seiner ruhigen Stimme den Text vor: »Heroinladung von London nach New York unterwegs. Sunward und Zakir sind verdächtig. Sendung beschlagnahmen.«
»Interpol hat nicht zufällig die Adressen der Empfänger auch durchgegeben?«, fragte Phil ironisch.
»Leider nicht. Aber ich denke, wenn wir uns Zakir und Sunward kaufen, sind wir einen Schritt weiter«, erwiderte Mister High.
»Gut, haben Sie die Haftbefehle schon ausstellen lassen?«, fragte ich. Denn ich wollte mir die Angelegenheit schnell vom Hals schaffen, um doch noch einige Stunden im Lucky Florida zu entspannen.
»Nein, Jerry«, erwiderte unser Distriktchef liebenswürdig, »ganz so schnell wird es nicht gehen.«
Das Telefon klingelte. Mister High griff zum Hörer.
»Hier High.«
Der Teilnehmer am anderen Ende schien vorher Luft geholt zu haben, denn er sprudelte seine Worte hervor wie ein Wasserfall.
Mister High stellte das Tonbandgerät ein, das im Schreibtisch steckte, und schaltete gleichzeitig einen Lautsprecher ein.
Wir hörten jedes Wort mit, das der Leiter des International Airports mit hysterischer Stimme in die Muschel schrie.
Immerhin besaß er einen triftigen Grund zur Aufregung.
Auf dem Airport war die Tänzerin Eve Sunward vor den Augen der Kamera- und Fotoleuten entführt worden.
»Lassen Sie sofort das ganze Flughafengebiet absperren«, ordnete Mister High an.
»Mit den paar Feuerwehrleuten, die ich hier habe?«, fragte Mister Beam missmutig zurück. Unser Chef zog die Augenbrauen hoch.
»Bleiben Sie auf Ihrem Posten. Ich schicke Ihnen zwei tüchtige G-men. Noch eine Frage, Mister Beam, gab es in der gleichen Maschine auch einen Passagier mit dem Namen Zakir?«
»Ja, das ist die zweite Tänzerin, die von der Lowset-Agentur einen Fünfjahresvertrag bekommen hat. Das Girl saß in derselben Maschine.«
»Und?«
»Sie befindet sich bereits auf dem Weg in ihr Hotel. Ich kann Ihnen im Augenblick allerdings nicht sagen, wo sie wohnt.«
Ich konnte mir vorstellen, dass der Mann mit den Nerven fertig war. Denn eine Entführung vor den Objektiven der Kameras ist ja nicht gerade häufig.
Mister High bedankte sich und legte den Hörer auf die Gabel.
»Ich glaube, Sie müssen sich beeilen«, sagte Mister High.
Wir federten aus unseren Sesseln hoch, nickten und jagten hinaus. In Rekordzeit erreichten Phil und ich den Hof unserer Fahrbereitschaft.
Mein roter Jaguar stand fahrbereit. Ich schwang mich hinter das Steuer meines Wagens. Phil warf sich auf den Beifahrersitz. Als wir durch die Ausfahrt preschten, schaltete ich Rotlicht und Sirene ein. Mit der Geschwindigkeit von 50 Meilen fädelten wir uns in den-Verkehr auf der Park Avenue ein.
Er herrschte starker Verkehr. Wir brauchten mehr als eine halbe Stunde bis zum International Airport. Direkt vor dem Zollgebäude entdeckte ich eine Parklücke, in die ich meinen Wagen bugsierte.
Im Eingang empfing uns Mister Halifax. Er war breit wie ein Familienkleiderschrank und trug eine abgewetzte Uniform.
***
Ich kannte Halifax von früheren Besuchen. Sein gutmütiges Gesicht sah düster aus. Ich vermisste auch den vertrauten Schulterschlag, mit dem er mich so gern begrüßte. Der Kummer musste also bei ihm tief sitzen.
»Mister High hat euch schon angekündigt. Beam wartet oben in seinem Office. Das ist eine ärgerliche Sache«, sagte Halifax.
Wir nickten und bemühten uns Schritt zu halten. Halifax nahm drei Stufen auf einmal.
In Beams Office herrschte eine Aufregung wie in einem Bienenkorb.
Mister Beam ging in seinem Office hin und her. Er war völlig mit den Nerven am Ende. Ein Zivilist mit offenem Kragen und baumelnder Krawatte saß in einem Ledersessel. Er trug eine überdimensionale schwarze Hornbrille auf einer schmalen Nase. Die gefärbten Gläser verdeckten seine Augen völlig.
Phil und ich stellten uns vor, da Halifax stumm wie ein Fisch blieb. Ich schätzte Mister Beam auf achtundfünfzig Jahre. Unter einem kahlen Rundschädel wanderten zwei lebhafte graugrüne Augen wieselflink von einem zum anderen. Die Spitze seiner Knollennase war leicht gerötet. Seine Lippen wirkten im Neonlicht fahl.
Der Mann mit der Hornbrille stellte sich als Al Lowset vor. Er reichte mir seine Visitenkarte.
»Al Lowset, Konzert- und Theater-Agentur«, las ich. Am rechten unteren Rand befand sich seine Anschrift.
»Sie müssen uns das Girl sofort wieder beschaffen, Mister Cotton«, trompetete Lowset los. »Schließlich habe ich Eve Sunward schon 50 000 Dollar-Vorschuss gezahlt.« Er zückte ein Foto von Eve und reichte es mir. Ich warf einen Blick auf das Foto und musste zugeben, dass der Fotograf etwas von seinem Fach eistand.
»Das mit dem Vorschuss ist Ihre Sache. Mister Lowset«, erwiderte ich, »selbstverständlich wird das FBI alles dransetzen, den Kidnappern das Girl so schnell wie möglich wieder abzujagen. Beschreiben Sie bitte noch einmal die Entführung.«
Lowset rückte seine Brille zurecht, holte Luft und begann mit der Schilderung. Sein Bericht kam stockend.
Wir erfuhren, dass die Entführer einen giftgrünen Lincoln benutzt hatten, an dessen Windschutzscheibe das Schild »Presse« klebte. Aus diesem Grund kamen sie ungehindert auf den Platz. Die Überraschung bei allen Augenzeugen war so groß, dass niemand reagierte, bis die Gangster das Flughafengelände verlassen hatten. Der Feuerwehrwagen nahm die Verfolgung auf, wurde aber nach zwei Minuten bereits abgehängt.
»Können Sie mir den Mann beschreiben, der die Blumen übergab?«, forschte ich. Nach der Beschreibung von Lowset konnte ich jeden dritten Mann in Brooklyn festnehmen.
»Und die Fotoreporter?«, fragte Phil. »Hat keiner von ihnen die Übergabe des Blumenstraußes festgehalten?«
»Kein Mensch«, antwortete Lowset kleinlaut, »die Burschen haben einen geschickten Standort ausgewählt. Denn in diesem Augenblick erschien Helen Zakir auf der Gangway. Und alle Kameras richteten sich auf die hübsche Griechin.« Zur Bekräftigung seiner Worte drückte er mir ein Foto des ausländischen Stars in die Hand. Ich reichte das Bild an Phil weiter.
***
Beam und Lowset ließen sich in die großen Ledersessel fallen. Phil und ich folgten ihren Beispielen.
»Und das Gepäck von Helen Zakir wurde genau untersucht?«, fragte Phil.
Beam sah ihn verständnislos an. Er begriff nicht, was das Gepäck mit der Entführung zu tun hatte. Halifax fühlte sich in seiner Ehre gekränkt, trat neben Mister Beam und sagte: »Ja, ich habe selbst die Zollabfertigung vorgenommen, weil ich mir die hübschen Mädchen ansehen wollte. Miss Zakir war praktisch ohne Gepäck. Der Direktor vom Hotel Park Chambers begleitete sie. Er hatte sich etwas Besonderes einfallen lassen und holte das Girl mit dem Oldtimer ab, nicht wahr, Mister Lowset, so war es doch?«
Lowset nickte und sagte: »Well, ich habe den Hoteldirektor, Mister Grisley, gebeten, Helen Zakir so schnell wie möglich in Sicherheit zu bringen.«
»Miss Zakir hatte überhaupt kein Gepäck bei sich?«, fragte ich ungläubig.
»Nein, nur Handgepäck. Das andere Gepäck soll noch nachkommen mit einer anderen Maschine«, erklärte Halifax.
»Und das Handgepäck haben Sie nicht kontrolliert?«, fragte ich.
»Doch. Er enthielt das Übliche: Pyjama, Kosmetiktasche, Reisenecessaire und einen Kriminalroman, den die Girls gewöhnlich vor dem Zubettgehen lesen«, erklärte Halifax.
»Und kein Heroin?«, fragte Phil.
»Bitte - was?«, knurrte Halifax. Er glaubte an einen billigen Scherz.
»Ja, Heroin«, wiederholte ich, »denn das wäre nicht der erste Koffer mit doppeltem Boden, Mister Halifax.«
»Wie kommen Sie auf Heroin?«, fragte Mister Beam überrascht.
»Interpol Paris gab uns vor einer Dreiviertelstunde den Tipp. Und die Leute an der Seine müssen Beweise gehabt haben.«
Beam schnappte nach Luft, während Halifax mit dem Zeigefinger der rechten Hand hinter den Kragen fasste. Der Agent interessierte sich nicht für meine Vorlesungen über den Heroinschmuggel. Er war noch zu sehr mit dem Verschwinden von Eve Sunward beschäftigt.
»Miss Zakir ist im Hotel Park Chambers untergebracht. Das ist keine fünf Minuten von hier«, sagte Halifax.
»Und?«, fragte Phil.
»Man könnte doch einmal…« stotterte der Zollboss.
»Das lassen Sie mal unsere Sorge sein«, schaltete ich mich ein und sprang auf. Phil machte sich ebenfalls startbereit. Wir verabschiedeten uns und verließen das Zollgebäude.
»Ich hoffe, du hast im Voraus geschlafen und dich auf einen Nonstopdienst eingerichtet«, sagte ich, als wir in den Wagen kletterten.
Ich startete den Motor. Wir preschten los.
***
Der Hotelboy stellte das Handgepäck auf den kostbaren Perserteppich, durchquerte den Raum und schaltete das Fernsehgerät ein. Das machen alle Hotelboys in New York so.
Dann strich er an Miss Zakir vorbei, um das Trinkgeld in Empfang zu nehmen.
Mit einem scheuen Blick auf die klassische Schönheit verabschiedete er sich.
Miss Zakir legte ihre Jacke ab und sah sich im Zweiraum-Appartement um. Sie schlüpfte aus ihren hochhackigen Pumps und trippelte ins Bad. Es war grün gekachelt, die Wanne schwarz. Helen Zakir drehte den Warmwasserhahn auf. Dann ging sie zurück zum Wohnraum, der mit einem runden Tisch, vier schweren Sesseln und verschiedenen Stilmöbeln aus dem 19. Jahrhundert ausgestattet war. In der Ecke stand ein Sekretär.
Das Girl bückte sich und hob das Handgepäckstück auf. Sie presste es an sich und ging damit in den angrenzenden Raum. Hier warf sie den Koffer aufs Bett.
Neben diesem Möbelstück aus dem 19. Jahrhundert stand ein elfenbeinfarbenes Telefon. An der Schnur baumelte eine Speisekarte. Das Girl griff nach der Karte. Dann nahm es den Hörer ab und bestellte ein Menü.
Als sie das erledigt hatte, tänzelte Helen Zakir durch den Schlafraum und trällerte ein griechisches Volkslied. Plötzlich entwickelte sie eine geschäftige Hast. Sie trippelte ins Badezimmer, prüfte die Wassertemperatur. Dann stürzte sie zum Sekretär. Sie riss einen Briefbogen mit dem Aufdruck des Hotels aus dem Fach. Gleichzeitig nahm sie den vergoldeten Federhalter aus der Elfenbeinschale.
Es klopfte. Und ohne die Antwort abzuwarten, trat ein junger Mann ein und drehte den Schlüssel sofort um.
Er trug einen elegant geschnittenen Anzug, der gut seine dreihundert Dollar gekostet hatte. Die Krawatte war auffallend gemustert mit einem springenden Pferd. Aus seinen Ärmeln ragten Manschettenknöpfe. Sie waren in der Auslage des Juweliers bestimmt mit vierhundert Dollar versichert gewesen. Die Füße des Mannes steckten in eleganten, spitzen Schuhen. Das Haar war mit Pomade auf den Schädel geklatscht.
Über den starken Backenknochen saß eine niedrige Stirn mit Bürstenhaarschnitt.
Helen Zakir wurde weiß wie eine Kalkwand.
»Hast du einen guten Flug gehabt?«
»Ja«, antwortete das Mädchen.
»Etwas Besonderes?«
»Nein, alles in Ordnung.«
»Dann können wir ja zur Begrüßung einen Whisky trinken und dann wirst du mir die Neuigkeiten aus Paris erzählen.«
Der Mann zog aus seiner Tasche eine Flasche, drehte den Verschluss auf. Helen Zakir brachte zwei Gläser, die auf einem Tablett auf dem Sideboard standen, und setzte sich in den großen Sessel. Während der Mann den Whisky eingoss, berichtete das Mädchen über die Organisation in Paris. Schweigend hörte der Mann zu.
In einem Zug trank er den Whisky aus. Dann stellte er ein paar Fragen, die das Mädchen zögernd beantwortete.
»Wo sind die Grüße von Roger?«
Das Mädchen schaute ihn verständnislos an.
»Den Brief meine ich, Puppe!«
Das Mädchen griff nach der Handtasche und reichte dem Mann einen Zettel.
Das Gesicht des Mannes zuckte.
»Hat Roger dir nicht einen Umschlag gegeben?«
Das Mädchen schwieg. Der Mann wartete keine Antwort ab, sondern schlug Miss Zakir ins Gesicht.
»Los, wirst du bald antworten?«
»Ja - unterwegs habe ich den Brief aus meinem Jackenfutter getrennt. Weil der Umschlag offen war, habe ich die Mitteilung gelesen und den Umschlag fortgeworfen.«
»Willst du uns jetzt erpressen oder willst du bei den Cops singen?«
»Nein.«
»Puppe, du kennst unsere Abmachungen.«
»Hil…« schrie das Mädchen.
Zwei kräftige Hände legten sich um den schlanken Hals. In diesem Moment klopfte es an der Tür des Appartements 872.
***
Ich parkte meinen Wagen direkt vor dem Hotel Park Chambers und wir stürmten zum Empfang.
»Wir haben’s eilig«, sagte ich. »Wo wohnt Miss Zakir?« Ich hielt dem Portier meine FBI-Marke unter die Nase. Der fette Bursche war weitsichtig und trat einen halben Schritt zurück, um die hübschen Farben auf meinem Stern zu erkennen.
»Ich weiß nicht…« Er wand sich wie ein Regenwurm.
Er blätterte langsam in seinem dicken Gästebuch.
»Appartement 872«, brummte der Portier. Seine Augen schossen uns hasserfüllte Blicke hinterher, als wir zum Aufzug stiefelten.
Ein Hotelboy bediente die Tastatur. Nach wenigen Sekunden stand uns der Lift zur Verfügung.
»Appartement 872 befindet sich im achten Stock«, piepste der Hotelboy. Phil drückte ihm ein Trinkgeld in die schmale Hand. Der Lift setzte sich endlich in Bewegung.
Ich hing meinen Gedanken nach. Tief im Innern verwünschte ich Interpol, die das Fernschreiben zu spät losgejagt hatte. Aber es konnte eine Reihe von Gründen geben. Unter Umständen hatte Interpol selbst erst in letzter Sekunde Wind von der Sache bekommen.
Wir kamen im achten Stock an. Der Flur war mit schweren Teppichen ausgelegt. Plötzlich stach mir der Duft von Steaks, Gemüse und Salaten in die Nase. Schnuppernd drehte ich meinen Kopf nach allen Seiten.
Ein Servierwagen stand mitten im Gang. Die Platte bog sich unter dem fürstlichen Menü. Auf dem unteren Fach stand ein Sektkühler mit einer Flasche Champagner.
Der Besteller hatte keine Sorge um die schlanke Linie. Denn die Kalorienzahl reichte für drei FBI-Agenten aus.
Phil schaute mich an und schüttelte den Kopf. Ich nickte.
Wir beide wunderten uns über die Schlamperei in diesem Hotel. Wir hatten noch nicht erlebt, dass ein voll beladener Servierwagen allein mitten im Flur eines Hotels stand. Am liebsten hätten wir erst einmal zugelangt und uns gestärkt.
Vor einer Tür stand ein älterer Herr und versuchte, mit seinem Schlüssel die Tür zu öffnen. Dabei stand ein rothaariger Boy.
Der Mann stand vor der Tür des Appartements 872.
Ich stutzte. »Wohnen Sie hier, Mister?«, fragte ich.
Der Mann gab keine Antwort. Er versuchte weiter, die Tür zu öffnen.
»Wohnt hier nicht Miss Zakir?«, fragte Phil.
»Sind Sie von der Presse?«
»Wieso erlauben Sie sich, fremde Türen aufzuschließen?«, fragte ich.
Phil trat von der anderen Seite an den Mann und sagte nur: »FBI.«
Der Mann machte eine Pause, drehte sich langsam um und schaute auf den blauen Stern.
»Gott sei Dank. Ich bin der Hoteldetektiv. Ich ging hier vorbei, als ich einen Hilferuf hörte. Im Zimmer ist der Tisch umgeworfen, das sah ich durch das Schlüsselloch. Es eilt!«
Er holte Luft und wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn.
»Los!«, sagte ich zu Phil. Wir konnten nicht warten, bis der Hoteldetektiv die Tür geöffnet hatte.
Phil und ich setzten unsere Schulter an die Tür und drückten. Die Tür flog auf. Im Sessel lag Miss Zakir.
Mein Freund hielt die Waffe in der Hand, als wir das Appartement betraten.
Wie ein Blitz jagte ich ins Badezimmer, dessen Tür offen stand.
***
Mit quietschenden Bremsen stoppte ein schmutzig gelber Lincoln Continental auf der Atlantic Beach Bridge. Das elektrisch betriebene Seitenfenster sauste herunter. Eine behaarte Hand reckte sich aus dem Wagen und entrichtete den Quarter Wegzoll. Dann heulte der Achtzylindermotor auf und riss die Limousine vorwärts.
Von der Atlantic Beach Bridge führt die Park Street in einer fast rechtwinkligen Kurve nach links.
Der Lincoln Continental bohrte seine Scheinwerfer in die Dunkelheit. Wo die Park Street eine scharfe Rechtskurve macht, bremste der Fahrer scharf. Der Wagen kam hart am Straßenrand zum Stehen. Der Fahrer schaltete das Licht aus. Zwei Männer hinter ihm rauchten eine Zigarette. Es roch nach ägyptischem Tabak.
»Habt ihr keine Lust?«, murmelte der Fahrer.
»Nur keine Eile«, sagte der Lange. Er stieß die Tür auf und trat ins Freie. Er schlenderte zum Kofferraum. Mit einem Ruck riss er den Deckel auf. Der Mann äugte nach hinten. Auf der Brücke tauchten Scheinwerfer auf.
Der zweite rekelte sich aus dem Fond des Lincoln. Auch er ging zum Kofferraum.
Die Burschen warfen einen Blick über die niedrige Begrenzungsmauer. Der Abhang war tiefer als ein fünfstöckiges Haus. Dichtes Gesträuch verdeckte den Untergrund.
Die Männer griffen in den Kofferraum und zerrten etwas hervor, das mit einer Plane zugedeckt war.
»Los, die Luft ist rein. Ehe der Wagen dahinten ankommt, sind wir über alle Berge«, knurrte der Lange.
***
Helen Zakir lag im Sessel, die Arme hingen über die Lehne.
Phil und ich packten blitzschnell zu, hoben das Girl auf und legten es auf den Fußboden.
Phil stürzte zum Telefon. Ich begann mit der künstlichen Beatmung.
Obgleich ich keine Hoffnung hatte, dass meine Wiederbelebungsversuche Erfolg hatten, gab ich nicht auf.
Als der Doc im Türrahmen erschien, ließ ich müde die Arme des Girls sinken.
Der Doc sah mich mit einem mitleidigen Lächeln an und seufzte: »Das waren Versuche am untauglichen Objekt, Mister. Das Mädchen ist tot.«
Ich erhob mich.
»Ja, deshalb haben wir auch schon die Mordkommission alarmiert«, erläuterte Phil, »aber man soll bekanntlich jeden Versuch machen, einen Erwürgten zu retten, bevor nicht einwandfrei feststeht, dass er tot ist.«
Der Doc reagierte auf diese Belehrung mehr als sauer. Er brummte etwas vor sich hin. Dann schnauzte er plötzlich los: »Wie kommen Sie überhaupt in das Appartement von Miss Zakir? Sie sind wohl vorwitzige Presseleute, wie?«
Es tat mir leid, dass ich ihn enttäuschen musste. Ich zeigte ich meinen Ausweis. Der Doc las ihn und schluckte drei Mal. Dann entschuldigte er sich.
»Das konnte ich ja nicht wissen.«
Er beugte sich über das Opfer und untersuchte es.
Ich sah mir die Verteilung der umgestürzten Möbelstücke genauer an. Es war nicht schwer, daraus zu schließen, dass Helen Zakir in dem Sessel saß, als sie ermordet wurde. Auf dem Tisch lag eine geöffnete Handtasche, und daneben stand ein Glas. Nirgends sah ich eine Flasche!
»Du, Jerry, was hat der Bursche wohl gesucht?«, fragte Phil.
»Bestimmt einen Koffer mit Fotos«, gab ich zurück. Phil verstand an diesem Abend keinen Spaß. Deshalb ergänzte ich schnell: »Mit höchster Wahrscheinlichkeit den Koffer. Oder besser gesagt das Heroin, mein Guter.«
Der Doc tauchte aus dem Badezimmer auf. Er hatte sich gewaschen und die Haare gekämmt.
Ich ging an ihm vorbei in das Schlafzimmer. Das Bett war nahezu unberührt. Das heißt, nur nahezu. Denn die Daunendecke am Fußende war eingedrückt. Diese Delle konnte nur von dem Koffer herrühren.
Ich beschloss sofort nachzufragen, mit welchem Gepäck Miss Zakir angereist war.
Als ich in das Wohnzimmer zurückkehrte, fasste mich der Doc an meinem Armei.
»He, G-man, es war natürlich richtig, dass Sie die Wiederbelebungsversuche machten«, sagte er leise.
»So, sonst noch was?« Ich versuchte, ihn abzuschütteln, denn ich hatte es eilig. Ich griff zum Telefon und rief den Portier an und gab Anweisungen, das Hotel sofort zu schließen, obgleich ich wenig Hoffnung hatte, den Mörder noch im Park Chambers zu erwischen.
Ich wandte mich wieder an den Doc.
»Können Sie mir sagen, wann der Tod eintrat?«, fragte ich.
»Das Girl ist eine halbe Stunde tot. Sie wurde erwürgt.«
Eine halbe Stunde Vorsprung hatte der Mörder also.
Die Mordkommission erschien. Ihr Leiter war Lieutenant Baker. Er hatte die Figur eines idealen Basketballers, lange Arme und Beine. Wir stellten uns vor. Auch der Doc nannte seinen Namen.
Ich schilderte unsere Beobachtungen, meine Wiederbelebungsversuche und die Feststellungen des Doc. Lieutenant Baker setzte seine Assistenten ein.
Ich wandte mich an den Hotelboy, während Phil den Hoteldirektor befragte.
»Hallo«, sagte ich und stellte mich so, dass ihm der Blick auf die Leiche verdeckt war. »Das ist nichts für kleine Boys. Aber sag mal, hast du heute Abend einen Mann auf dieser Etage gesehen, der nicht hier wohnt?«
Das Gedächtnis des Jungen brauchte eine Anlaufzeit wie ein schwerfälliger Lastwagenmotor im Winter. Der Boy legte den Finger an die Stirn und sagte: »Well, Mister, einen Mann im eleganten dunklen Anzug und mit einem viereckigen Gesicht.«
Er malte die Umrisse des Gesichts in die Luft, um zu zeigen, was er meinte.
»Ein viereckiges Gesicht?«, fragte Phil.
»Ja, Sir, fast wie ein Quadrat. Und Bürstenhaarschnitt«, beeilte sich der Boy zu sagen.
»Um wie viel Uhr?«, fragte ich.
»Als ich zum Aufzug ging, um das Menü zu holen, Mister.«
»Das Menü für Miss Zakir?«, bohrte ich weiter.
Der Boy nickte. Dabei schluckte er den Kloß herunter, der in seiner Kehle steckte.
»Ging der Mann, oder kam er?«, war Phils nächste Frage.
»Er kam«, sagte der Boy. Seine Augen verfolgten die Arbeit der Mordkommission. Ich nahm den Boy mit auf den Flur. Dann bückte ich mich so, dass mein Kopf auf gleicher Höhe war wie sein Gesicht. Ich sagte leise: »Jetzt erinnere dich noch mal, wie sah der Mann aus?«
Der Boy hatte sich den Burschen recht genau eingeprägt.
Bei der Schilderung leuchtete in meinem Schädel zwar noch nicht der Name des Mörders auf. Aber ich war überzeugt, dass es nicht lange dauern würde, bis ich ihm die Hand auf die Schulter würde legen können.
Ich schickte den Jungen nach unten und ging noch einmal ins Appartement zurück. Ich verabschiedete mich von Lieutenant Baker, bat ihn, eine Durchschrift seiner weiteren Ermittlungen an das FBI zu schicken. Sobald die Obduktion vorgenommen sei, sollte er uns ebenfalls benachrichtigen.
***
»Wir sind also zwei Mal zu spät gekommen«, stellte Phil fest. »Einmal ist Miss Sunward verschwunden. Und Miss Zakir wurde ermordet. Was hast du jetzt vor?«
»Ich werde das zuständige Revier alarmieren und mich dann in aller Gemütsruhe in einen Sessel fallen lassen. Die Vernehmung überlasse ich den Detectives des zuständigen Reviers. Denn der Mörder ist mit seiner Beute garantiert über alle Berge. Aber wir müssen alle Gäste in diesem Hotel unter die Lupe nehmen.«
Ich erzählte Phil die Beobachtungen des Hotelboys.
In der Hotelhalle empfing uns der Direktor des Park Chambers.
»In meinem Hotel treibt sich ohne meine Genehmigung die Polizei herum. Die Gäste aus den Nachbarappartements von Miss Zakir haben sich schon beschwert«, tobte Mister Grisley.
»Sie hätten sich beschweren sollen, als der Bursche das Girl ermordete«, entgegnete ich gelassen, »im Übrigen freue ich mich, dass Sie heruntergekommen sind. Ich hatte schon vor langer Zeit um Ihre Anwesenheit gebeten. Der Portier scheint lange zu brauchen, um Ihnen die Vorfälle zu melden.«
Mister Grisley schnaufte und blieb stumm.
»Sie werden die Freundlichkeit besitzen, sämtliche Gäste Ihres Hauses hier in die Empfangshalle zu bitten«, sagte ich.
Mister Grisley verzog sein Gesicht, als hätte er ein Glas Essig getrunken.
»Mitten in der Nacht?«, krähte er.
»Es ist nicht mitten in der Nacht. Und außerdem können wir natürlich die Herrschaften auch auf den Zimmern verhören. Ich stelle es Ihnen anheim«, sagte ich gelassen.
Grisley war ein Mann mit spärlichen grauen Haaren, einen halben Kopf kleiner als ich. Dafür aber mit einem bildschönen Spitzbauch ausgestattet, auf dem eine schwere Uhrkette baumelte. Im Augenblick drohte ihm der Sauerstoff auszugehen. Mit seinem letzten Luftvorrat piepste er: »Mein Gott, Sie wollen mein Geschäft vollständig ruinieren. Erst der Mord an einer Künstlerin, dann dieses Theater. Ich mache das FBI für den Schaden haftbar.«
»An Ihrer Stelle würde ich mich an den Mörder halten. Der war schließlich der Urheber, Mister Grisley«, sagte Phil mit sanfter Stimme.
Wie von der Tarantel gestochen, zischte Grisley so schnell, wie es seine hundertzehn Kilo erlaubten, in die Rezeption. Hier stand das Telefon. Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und griff mit zitternden Händen zum Hörer.
»Das ist mein Untergang. Den Skandal überlebe ich nicht!«, murmelte er vor sich hin.
***
Vor mir auf dem Tisch lag eine Gästeliste. Wenn die Herrschaften mit sanften oder zornigen Mienen aus dem Lift kletterten, ging ich auf sie zu, stellte mich vor und erklärte ihnen den Sachverhalt. Anschließend strich ich die Namen in der Liste ab. Im Augenblick hatte sich fünfundachtzig Gäste im Hotel Park Chambers einquartiert. Davon befanden sich an diesem Abend neunundfünfzig im Haus.
Nach einer Viertelstunde waren zweiunddreißig erschienen. Um diese Zeit rückte Verstärkung vom Revier an. Es waren drei Detective-Sergeants und ein Detective-Lieutenant.
Die Gäste, die sich in die Empfangshalle gewagt hatten, hatten Verständnis für die Störung und machten keine Schwierigkeiten. Die Detectives begannen mit der Arbeit.
Phil und ich blieben als stille Beobachter. Mitten in der Arbeit wurden wir gestört. Hell läutete das Telefon in der Pförtnerloge. Der verängstigte Portier nahm den Hörer von der Gabel. Er blickte Hilfe suchend um sich, dann übergab er das Gespräch an Mister Grisley.
Der Direktor redete auf den Gesprächspartner ein. Endlich nach zwei Minuten bequemte er sich, mich ans Telefon zu bitten.
Ich ergriff den Hörer und drängte den Dicken außer Reichweite.
»Hier ist Cotton, FBI«, meldete ich mich.
»Hier ist der Polizeiposten aus Long Beach. Ich habe vor wenigen Sekunden das Revier in Lawrence angerufen. Hier ist Arbeit für die Mordkommission.«
»Um was handelt es sich?«
»Ein Girl liegt am Abhang der Park Street. Ich habe sie bei meiner Kontrollfahrt entdeckt und den Doc alarmiert. Der Arzt ist über die Mauer geklettert und hat sich durch das Gebüsch gekämpft. Das Girl ist tot, ermordet.«
»Nennen Sie mir genau die Stelle. Ich alarmiere die Mordkommission. Pahren Sie sofort wieder zum Tatort!«
Der Officer beschrieb mir eingehend die Straßenbiegung mit der niedrigen Begrenzungsmauer. Er versprach, in seinen Wagen zu steigen und zum Tatort zurückzufahren.
Ich ließ mir eine Verbindung zum Appartement 872 geben.
Lieutenant Baker war am Apparat. Ich informierte ihn schnell.
»Aber lassen Sie sich Zeit, Lieutenant«, sagte ich. »Wir fahren vor.«
Ich dachte an das Fernschreiben von Interpol. Zweifellos hingen beide Fälle zusammen.
»Wir wollen für einige Minuten frische Luft schöpfen«, sagte ich zum Lieutenant, klopfte Phil auf die Schulter und winkte mit dem Kopf.
Wir gingen hinaus.
»Und was ist jetzt los?«, fragte Phil. »Hast du den Mörder eventuell schon ermittelt?«
»Nein, aber dafür wurde soeben in der Nähe der Atlantic Beach Bridge eine zweite Frauenleiche gefunden.«
»Für einfache Morde ist die City Police zuständig«, sagte Phil.
»Stimmt, ich habe Lieutenant Baker auch schon informiert«, sagte ich zu meinem Freund und zog ihn zum Jaguar. Ich schwang mich hinter das Steuer und startete. Als ich anfuhr, hockte Phil neben mir.
Vom Park Chambers bis zur Atlantic Bridge war es nur ein Katzensprung. Wir jagten den Peninsula Boulevard entlang und bogen auf den Rockaway Parkway ein, der über die Brücke führt.
Zehn Minuten später bremste ich meinen Jaguar, denn wir hatten die beschriebene Stelle erreicht. Zehn Schritt vor uns parkte der Streifenwagen.
Der Officer kam mir mit schlaksigen Schritten entgegen. Er war baumlang, seine Haut besaß eine tiefbraune Tönung, wie man sie bei den Nachfahren von italienischen Einwanderern häufig entdeckt. Aus dem energischen Gesicht blickten zwei lebhafte dunkle Augen.
Der Officer hieß Tim Verrazo. Phil und ich stellten uns vor.
»Wo ist der Doc?«, fragte ich.
»Er ist nach Hause gefahren, nachdem er das Girl untersucht hat. Das arme Mädchen wurde erschossen.«
Ich warf einen Blick nach unten. Das Girl lag auf dem dichten Gestrüpp. Im Halbdunkel hob sich die Kleidung deutlich vom Untergrund ab. In dieser Nacht war Vollmond. Er war aber während der meisten Zeit durch Wolken verdeckt.
»Wir brauchen einige Stricke und eine Tragbahre, wenn wir sie nach oben ziehen wollen«, sagte ich. »Am besten fährt du, Phil, mit zum zuständigen Polizeirevier und veranlasst das Notwendige«, schlug ich vor.
Phil nickte und kletterte in den Wagen des Officers. Verrazo schaltete seine Scheinwerfer ein und ließ den Motor aufheulen. Dann fegte er los.
***
Ich sah dem Streifenwagen nach. Sekunden später kletterte ich hinter das Steuer meines Jaguars und löschte die Scheinwerfer. Mein Wagen stand dicht genug am Rand, sodass er kein Hindernis für die vorbeifahrenden Fahrzeuge darstellte.
Aus meinem Handschuhkasten angelte ich mir eine Zigarette und zündete sie mir an.
Nach zwei Minuten hatte ich keine Ruhe mehr.
Narrte mich meine überhitze Fantasie oder konnte ich mich noch auf meine Augen verlassen?
Die Leiche lag jetzt auf der Seite. Die linke Hand hing nach unten.
Ohne lange zu überlegen, flankte ich über die Mauer. Die ersten fünf Yards dahinter waren unbewachsener felsiger Boden. Auf Händen und Füßen rutschte ich abwärts. Hinter der kahlen Fläche zog sich eine Wand aus Gestrüpp hoch. Nur fünfundzwanzig Yards trennten mich noch von dem Girl. Mühsam arbeitete ich mich vorwärts.
Unten spülte der Atlantik gegen den Strand. Deutlich hörte ich die Brandung. Es war ein einschläferndes Geräusch.
Der Schweiß rann mir in Strömen von der Stirn. Es war mein Glück, dass die Sträucher an den meisten Stellen höchstens sechs Fuß hoch waren. So verlor ich das Girl nicht aus den Augen.
Überraschend öffnete sich vor mir eine Lichtung im Unterholz. Es handelte sich um einen kleinen unbewachsenen Platz von drei mal drei Schritten. Von oben war er allerdings nicht er erkennen gewesen.
Ich legte eine kurze Pause ein, wischte mit den Händen durchs Gesicht und klopfte die Blätter und Blüten von meinem Anzug.
Als ich mich mitten auf der Miniaturlichtung befand, zischte ein Kerl wie eine Rakete auf mich zu. Mit einem Sprung zur Seite brachte ich mich aus dem Bereich seiner langen Fangarme. Der Bursche klatschte bäuchlings neben mir auf den Felsen.
Im gleichen Augenblick setzte sich ein zweiter Bursche gegen mich in Bewegung. Er kam aus dem Dickicht. Zuerst glaubte ich, einen Bären vor mir zu haben. Aber nach wenigen Sekunden änderte ich meine Ansicht. Der Mann hielt ein Buschmesser in der Hand.
Er griff mich sofort an. Ich verkürzte seinen Angriffsweg und schlug ihm meine linke Faust gegen den Unterarm. Das Mordinstrument fiel nach hinten ins Gebüsch. Mit einem Aufwärtshaken warf ich den Burschen einige Yards zurück. Er platschte ebenfalls auf den Felsbrocken.
Ich bekam keine Atempause. Der Dicke überlegte sich einen neuen Trick. Er brachte vom Boden, auf den ich ihn geschickt hatte, einige Steine mit hoch.
Ehe ich in der Dunkelheit seine Absicht erkannte, explodierte das erste Wurfgeschoss an meinem Kopf.
Obgleich der Himmel ziemlich bedeckt war, sah ich Sterne. Und zwar bedeutend mehr als jeder Astronom. Dazu noch sprühten Kometen über meine Netzhaut. Ich biss die Zähne zusammen. In dieser Situation durfte ich auf keinen Fall zu Boden gehen.
Mein eisernes Training schaffte es. Ich schüttelte meinen Kopf wie ein Boxer, der den Schlag nicht auf Anhieb verdaute, und hatte Erfolg. Nach Sekundenbruchteilen hatte ich wieder klare Sicht. Aber diese Aktion dauerte um den Bruchteil einer Sekunde zu lang. Denn der Dicke erinnerte sich an die Wirksamkeit seiner Wurfgeschosse. Er nahm mich ein zweites Mal ins Visier. Ein Brocken, den andere Leute in der Schubkarre fahren, krachte gegen meinen Hinterkopf.
Das Bewusstsein verließ mich im Zeitlupentempo.
***
Nach dem Echo zu urteilen, musste ich mich in eine Riesensaal befinden. Jemand rief meinen Namen. Aber ich war nicht in der Lage, zu antworten. Dieser Jemand war unermüdlich. Er wiederholte das »Jerry«, mindestens zwanzig Mal.
Als ich die Augen öffnete, sah ich Phils Gesicht über mir. Es wurde von einer Taschenlampe erleuchtet, die der Officer hielt. Phil fasste meine Schultern und rüttelte mich.
»Hallo, Jerry. Wo ist die Leiche?«
Dieser Satz machte mich munter. Ich starrte meinen Freund verständnislos an. Dann kam das Erinnerungsvermögen wieder. Ich betrachtete den Boxring, in dem ich gegen zwei gewirkt hatte.
»Brauchst du einen Doc?«, fragte Phil.
»Nein, höchstens einen Whisky«, stöhnte ich. »Ich bin hier an zwei Burschen geraten, die nicht nur schlugen, sondern auch mit großen Steinen um sich warfen.«
»Man sieht den Erfolg an deinem Hinterkopf«, bemerkte Phil.
Ich tastete mit der Hand nach der Stelle. Das Blut in meinen Haaren war bereits angetrocknet. Demnach musste ich mich eine ganz schöne Zeit entspannt haben.
Wir suchten den Platz ab. Aber von der Leiche fehlte jede Spur.
»Hast du die Tote in Sicherheit bringen wollen?«, forschte Phil.
Ich schüttelte den Kopf.
»Aber es scheint andere Leute zu geben, die brennend darän interessiert waren«, murmelte ich.
»Die Burschen sind vom Strand gekommen«, folgerte Phil. Er nahm dem Officer die Taschenlampe ab und leuchtete in eine schmale Gasse, die ziemlich steil abwärts führte. Der Dicke musste sie mit einem Buschmesser geschlagen haben, denn die Äste lagen noch unverwelkt am Boden.
»Wenn wir uns beeilen, erwischen wir sie noch«, sagte ich.
»Kaum denkbar, denn immerhin haben wir eine Viertelstunde gebraucht, um dich zu finden«, erwiderte Phil, »der Vorsprung ist nicht aufzuholen.«
Trotzdem machten wir uns auf und kletterten abwärts. Nach fünfzig Yards hörte der Felsboden auf. Der Weg ging jetzt über feuchten Sand weiter.
Deutlich waren die Fußspuren von zwei Männern mit recht unterschiedlicher Schuhgröße zu erkennen. Die Abdrücke des Langen waren bedeutend tiefer in den Boden eingedrungen. Er musste das Girl auf seinen Schultern getragen haben.
Wir folgten der Spur. Sie führte zum Atlantik.
»Die Kerle benutzten ein Boot«, bemerkte Phil.
Ich nickte.
Wir gingen am Strand entlang. Denn niemand von uns verspürte Lust, sich ein zweites Mal durch das Gestrüpp zu kämpfen.
Hundert Yards weiter gab es einen bequemen Aufstieg. Hier waren Stufen in den Felsen gehauen.
Als wir die Straße erreichten, stand der Wagen der Mordkommission hinter meinem Jaguar. Die Assistenten schlossen einen Scheinwerfer an.
Sie schoben den Scheinwerfer bis an die Begrenzungsmauer. Dann schalteten sie das Gerät ein. Der Strahl huschte über das Gebüsch und blieb auf dem Strand stehen.
»Hallo, Lieutenant, Sie werden die Ermittlungen ohne Leiche machen müssen«, sagte Phil. »Wir können Ihnen lediglich die Stelle zeigen, wo das Girl gelegen hat.«
»Am späten Abend verdaue ich Witze immer schlechter«, knurrte Baker, »wollen Sie mir keine Erklärung dafür geben?«
»Ja, die Ermordete wurde gestohlen«, schaltete ich mich ein. »Ich war zwar in unmittelbarer Nähe, konnte es aber nicht verhindern.«
Phil gab in wenigen Worten einen Überblick.
»Dann bleiben uns also nur die Angaben des Arztes, der die Tote untersucht hat«, folgerte Baker.
»Außerdem lassen Sie bitte die Fußabdrücke mit Gips ausgießen, die Sie unten am Strand finden werden. Denn es handelt sich dabei um die Spuren der Diebe«, fügte ich hinzu.
Phil und ich beschlossen, den Doc sofort zu interviewen.
Tim Verrazo, der die Angelegenheiten seiner Long-Beach-Bewohner kannte, äußerte Bedenken. Aber wir schlugen sie in den Wind. Wir durften keine Zeit verlieren.
Phil und ich stiegen in den Jaguar. Der Officer hockte sich in den Streifenwagen. Er preschte vor uns her.
Das Haus des Doc befand sich an der East Park Avenue, etwa drei Meilen von der Unglücksstelle entfernt. Es lag in einem mächtigen Garten, in dem eine Reihe subtropischer Gewächse blühten.
Wir ließen unsere Wagen auf der Straße stehen und hasteten zur Haustür. Ich legte den Finger auf die Klingel. Auf das kurze Antippen reagierte niemand. Dann versuchte ich es mit einem Dauerklingeln.
Nach fünfzig Sekunden flammte hinter der Haustür Licht auf.
Kurz darauf wurde die Haustür aufgerissen. Vor uns stand ein Mann in einem abgetragenen Schlafanzug. Auf seiner Lippe bebte ein grauer Schnurrbart. Die Augen dunkelten zornig. Er starrte auf den Officer.
»Was willst du, Verrazo?«, grollte der Doc.
Der Officer verkroch sich hinter meinem Rücken.
»Tut mir leid, Doc, Sie stören zu müssen«, sagte ich und zeigte ihm meinen FBI-Ausweis. »Aber wir brauchen die Beschreibung der Toten. Denn das Mädchen ist vor einer halben Stunde gestohlen worden.«
Der Doc starrte mich ungläubig an.
»Kommen Sie herein«, murmelte er.
Wir traten in eine luxuriöse Diele. Der Doc bat uns ins Wohnzimmer, wo es nach alten Büchern und antiken Möbeln roch.
»Nehmen Sie Platz und erzählen Sie bitte der Reihe nach«, brummte er.
Wir setzten uns. Phil gab den Bericht. Der Doc holte Whisky aus seinem Schrank.
Als Phil mit seinem Bericht fertig war, sagte der Doc: »Es ist besser, Agent Cotton, Sie lassen die Wunde ohne Verband, damit frische Luft herankommt. Dann heilt sie auch schneller.«
Ich bedankte mich für den guten Tipp mit einem Lächeln.
Der Doc goss Whisky ein.
Wir nippten an unseren Gläsern.
Phil erinnerte sich an die beiden Fotos, die er in der Tasche trug. Mein Freund zog die Bilder hervor und legte sie auf den Tisch.
»Wir haben einen bestimmten Verdacht, Doc«, sagte ich. »Sind Sie in der Lage, das Gesicht des Girls wieder zu erkennen?«
Der Doc stand auf und warf einen Blick auf die Fotos der beiden hübschen Girls. Dann drehte er sich um und holte seine Brille vom Büffet. Nochmals betrachtete er die beiden Bilder.
»Die ist es«, sagte er und zeigte auf das Bild von Eve Sunward.
»Sind Sie sicher, dass das die Ermordete ist?«, fragte ich.
»Ja, Agent Cotton, ich bin ganz sicher.«
Einige Sekunden herrschte Stille im Raum.
»Wir sind zum dritten Mal zu spät gekommen«, sagte Phil.
»Aber es war nicht unsere Schuld«, fügte ich leise hinzu.
Wir tranken unseren Whisky aus und verabschiedeten uns von dem Landarzt.
Er brachte uns bis zur Tür und versprach, uns das Ergebnis seiner ersten Untersuchung zuzuschicken.
***
Es war kurz vor Mitternacht. Im Zimmer unseres Chefs war Licht, er arbeitete noch. Wir gingen zu ihm ins Office. Mister High saß am Schreibtisch und studierte eine Akte.
»Der Skandal ist perfekt, Mister High«, seufzte ich. »Beide Girls sind ermordet worden. Zuerst wahrscheinlich Miss Sunward und dann Miss Zakir. Die Sunward verschwand schon spurlos auf dem Flugplatz, während die Zakir in ihrem Hotelzimmer überfallen wurde. Aber es ist nicht unsere Schuld. Interpol hat uns zu spät benachrichtigt.«
»Und die Sendung Heroin?«, fragte Mister High.
»In den Händen der Gangster! Denn in beide Fallen besaßen die Girls Handgepäck, als sie aus dem Flugzeug stiegen. Diese Beobachtung wurde von vielen Leuten gemacht. Aber bei Miss Sunward fanden wir kein Handgepäck. Bei Miss Zakir, die in ihrem Appartement getötet wurde, fanden wir zwar den Koffer, nicht aber das Heroin. Der doppelte Boden war aus dem Koffer herausgerissen. Also hatten es die Gangster auf den Inhalt abgesehen. Deshalb glaube ich, dass das Heroin sich in diesen Koffern befand«, sagte ich.
Phil und ich gaben dann einen ausführlichen Bericht des Geschehens, den unser Chef in wenigen Worten zusammenfasste: »Miss Sunward wurde bereits auf dem Flugplatz entführt, dann ausgeraubt und ermordet, als die Gangster Gefahr witterten. Die Burschen suchten eine Gelegenheit, die Leiche loszuwerden, und warfen sie über die niedrige Begrenzungsmauer. Hier wurde Miss Sunward entdeckt - aber auch gleichzeitig wieder geraubt. Bei Miss Zakir wurde ein Zettel mit einer Nachricht gefunden. Was schließen Sie daraus?«
»Dass es jemand geben muss, der ein dringendes Interesse daran hat, die Leiche des Girls in seinen Besitz zu bringen. Das werden allerdings nicht die Mörder sein. Also gibt es eine zweite Bande, die ihre schmutzigen Hände im Spiel hat. Mit dem Zettel können wir nichts anfangen, denn ein Teil der Nachricht ist abgerissen.«
»Wenn wir Ihre Frage beantworten können, Jerry, sind wir einen Schritt weiter. Aber auch nur einen. Ich werde also an Interpol weitergeben, dass die Sunward und Zakir ermordet wurden und dass das Heroin in den Handel gebracht wurde«, erklärte Mister High. »Außerdem werde ich die Fernsehstation anrufen.«
Mister High griff sofort zum Telefon und ließ sich mit der Dumont Broadcasting Corporation in der 66th Street West verbinden. Der Sendeleiter war John Fishbeck. Er war unserem Chef bekannt.
Mister High sprach eine Minute mit Fishbeck.
Als unser Chef den Hörer wieder auf die Gabel legte, sagte er: »Also, die Dumont hat die große Show gefilmt. In einer Viertelstunde ist der Vorführwagen da. Wir werden uns die Ankunft der beiden Künstlerinnen ansehen.«
Die Leute waren pünktlich wie die Feuerwehr. Wir gingen in das Konferenzzimmer und hockten uns vor die vier Fuß breite Leinwand. Das Licht erlosch, die Verführkamera surrte.
Wir lehnten uns in den Sesseln zurück und ließen das Bild auf uns wirken.
Bei der zweiten Vorführung nahm ich die Meute der Bildreporter unter die Lupe. Aber ich entdeckte nichts Verdächtiges.
Wir sahen uns den Streifen, der unter dem Titel Auf der Durchreise noch am selben Abend laufen sollte, auch ein drittes Mal an. Deutlich erkannte ich die prall gefüllten Kabinenkoffer, die beide Girls an ihren Körper pressten, als sie die Gangway herunterschwebten.
Mister High erhob sich, als das Licht im Vorführraum aufflammte. Er bedankte sich und ging hinaus.
Wir trotteten hinter unserem Chef her und fuhren mit dem Lirt zu seinem Office.
»Und was haben Sie jetzt vor?«, fragte Mister High, nachdem wir es uns bequem gemacht hatten.
»Ich denke, das Programm steht fest. Ich werde den Mann mit dem viereckigen Gesicht suchen, der im Hotel Park Chambers auffiel. Und Phil wird die Überführung der Leiche von Helen Zakir ins Bellevue-Hospital überwachen.«
Mein Freund verzog sein Gesicht, als habe er auf einen Stahlnagel gebissen.
»Ich halte es für zweckmäßig, dass unser FBI-Doc morgen früh die Obduktion vomimmt«, fuhr ich fort.
»Aus welchem Grund?«, fragte Mister High.
»Wenn für die Bande die Leiche von Miss Sunward von Interesse ist, wo wird die Gang alles dransetzen, auch das zweite Girl in ihren Besitz zu bringen. Ohne Leiche gibt es keine Mordanklage. Es könnte auch sonst noch eine Menge Gründe geben, obgleich ich keinen nennen kann. Jedenfalls wird es nicht schaden, wenn unser Doc sich der Sache annimmt.«
»Glauben Sie, die Ärzte von Long Beach werden davon begeistert sein?«, wandte Mister High ein.
»In diesem Fall dürfen wir keine Rücksicht nehmen«, widersprach ich, »wir müssen schnell handeln, ehe uns die Gangster zu vor kommen. Am besten Sie selbst bestellen einen Leichenwagen im Bellevue-Hospital und informieren Long Beach, dass Miss Zakir abgeholt wird«, schlug ich vor.
»Wenn Sie es für notwendig halten«, sagte unser Chef und nahm den Hörer von der Gabel. Er ließ sich mit den beiden Krankenhäusern verbinden. Zuerst bestellte er den Wagen, dann läutete er das Hospital in Long Beach an. Es dauerte fünf Minuten, ehe Mister High den Chefarzt an die Strippe bekam. Es musste ein Mann mit wenig Manieren sein. Er ließ einen Kanonade von Beschimpfungen los, weil er mitten in der Nacht gestört wurde. Mister High hielt den Hörer weit vom Ohr ab, sodass wir jedes Wort mitbekamen.
Als am anderen Ende Sendepause eintrat, sagte unser Chef in aller Ruhe: »Hier ist das FBI, Doc. Ich hätte Sie nicht gestört, wenn es das Interesse um die öffentliche Ordnung und Sicherheit nicht verlangte.«
Der Chefarzt machte einige Schnaufer, dann hörte er still zu. Mister High brauchte für seine Erklärungen nicht viel Zeit.
Der Chefarzt war mit dem Abtransport der Ermordeten einverstanden.
Als Mister High den Hörer auf die Gabel legte, waren wir entlassen.
Phil und ich erhoben uns.
»Ich bin die ganze Nacht hier im Office«, sagte Mister High. »Geben Sie mir alle halbe Stunde Nachricht.«
Wir sagten es ihm zu und verließen das Office.
***
»Jerry, so ganz verstehe ich deine Vorschläge nicht«, brummte Phil. »Den Mann mit dem viereckigen Gesicht können wir uns auch genauso gut morgen holen. Außerdem hast du noch nicht den geringsten Beweis, dass er tatsächlich der Mörder von Helen Zakir ist. Auch finde ist es absurd, bei Nacht eine Leichenüberführung von Long Beach nach Manhattan zu machen. Glaubst du im Emst daran, dass die Gangster es auch auf das griechische Girl abgesehen haben?«
»Ja, genau das glaube ich. Und ich rate dir, eine zweite Waffe zusätzlich einzupacken. Wie wäre es mit einer Tommy Gun?«
Mein Freund schaute mich schweigend an. Trotzdem ging er mit mir in die Waffenkammer. Ich war ihm dankbar, dass er keine Erklärungen von mir verlangte. Ich hätte sie ihm auch nicht geben können. Mein Gefühl oder mein sechster Sinn witterte Gefahr.
Ich ließ mir gegen Quittung einen Browning aushändigen, den ich in die Hosentasche steckte. Phil nahm eine Maschinenpistole.
Während mein Freund in unser Office ging, begab ich mich ins Archiv, das Tag und Nacht geöffnet ist.
Ich beschrieb unserem Kollegen Lucky, der gerade Dienst hatte, das auffallend eckige Gesicht des Mörders. Lucky rieb sich das Kinn.
»Du wirst vierzehn Tage suchen können, wenn deine Angaben so präzise sind. Weißt du nicht wenigstens seinen Gangsternahmen, Jerry?« Lucky war ein gemütlicher Mensch. Er liebte saftige Steaks und starken Kaffee. Und entsprechend war seine Figur.
Ich überlegte. Dieser Bursche war mir schon irgendwann begegnet. Komisch, ich ordnete ihn in die Kategorie der Gorillas ein. Aber bei wem hatte der Bursche zuletzt Dienst getan? Ich ging alle Bosse seit Al Capone durch. So ziemlich vollständig bekam ich die Dynastien der New Yorker Unterwelt zusammen. Ich war überzeugt, dass mir der Spitzname dieses Burschen im Laufe der Nacht einfallen würde. Aber dann war es zu spät. Ich brauchte jetzt seine Karteikarte, um unseren Vertrauensmann herauszufinden, der für die Überwachung dieses Mannes zuständig war, denn die Kennziffer des V-Mannes steht immer auf der Karteikarte.
Lucky legte einen Mikrofilm mit Gangstervisagen in das Vorführgerät.
»Vielleicht wäre das ein neuer Trick, die Gangster nach der Kopfform zu katalogisieren. Dann sind wir hier unten wenigstens ausgelastet«, meckerte er ironisch. Gleichzeitig betätigte er den Schalter. Auf einer Projektionswand erschienen die Gesichter der Vorbestraften. Ich nahm sie nur im Unterbewusstsein auf. Mein Gedächtnis war immer noch damit beschäftigt, den Namen des Gangsters herauszufischen.
Lucky legte einen zweiten Streifen ein. Dann, schoss mir der Name durch den Kopf: Pete der Krummfinger.
»Stopp deine Kino Vorführung, Lucky. Hol die Kennkarte von Pete dem Krummfinger«, sagte ich auf atmend.
»Warum nicht gleich so?«, seufzte Lucky und brachte seine hundert Kilo in Bewegung. Mit einer Geschwindigkeit, die ich ihm nicht zugetraut hätte, fand er die Karteikarte und fegte wie der Blitz zurück. Er warf den Papierstreifen auf den Tisch.
»Mensch, das ist er. Sieh nach, wie der Vertrauensmann heißt - Nr. 4567«, sagte ich.
Lucky eilte zum Panzerschrank, in dem die Kartei unserer V-Leute gesondert auf bewahrt wird.
»Henry Salisbury,Village, Perry Street 105. Die letzte Information lieferte er uns vor sechs Monaten. Über den Inhalt der Information weiß ich nichts«, sagte Lucky.
Ich bedankte mich und ließ mir Henrys Adresse geben. In aller Stille informierte ich mich über die Vorstrafen dieses Strolches. Er war wegen Urkundenfälschung und wegen Diebstahls insgesamt fünf Mal ins Gefängnis gewandert. Seit vier Jahren führte er sich straffrei.
Ich wünschte Lucky eine gute Nacht und schoss zur Tür hinaus. Mein Jaguar stand auf dem Hof unserer Fahrbereitschaft. Als ich in meinen Wagen stieg, kam der Leichenwagen vom Bellevue-Hospital durch die Einfahrt.
Der Fahrer bremste scharf und bugsierte seinen Wagen in eine Parklücke.
Im ersten Augenblick hatte ich Bedenken, Phil allein fahren zu lassen. Aber wenn Verstärkung zur Stelle gewesen wäre, hätte Mister High uns wenigstens einen Mann angeboten. Er hatte es aber nicht.
Ich startete den Motor und fuhr los.
***
Im Village war ich nicht der einzige Nachtschwärmer. Hier herrschte ein Betrieb wie in den Vorstadtkaschemmen nach dem Zahltag.
Ich gondelte durch die Christopher Street, fuhr die Greenwich Street hoch und stellte meinen roten Jaguar auf einem öffentlichen Parkplatz an der Ecke Perry Bleeker Street ab.
Von da schlenderte ich fünf Minuten die Perry Street hoch. In den Hauseingängen lauerten zwielichtige Gestalten, die aber im Gegensatz zur Bowery elegant gekleidet waren.
Man brauchte ihnen nur fünf Dollar in die Hand zu drücken und erhielt nach dem Tageskurs die entsprechende Menge Marihuana-Zigaretten.
Aber ich war nicht auf Marihuana-Fang ausgeschickt worden, und außerdem war ich in Eile.
Deshalb ließ ich die Burschen ungeschoren. Kurz vor dem Haus 105 strichen ein schwarzer Kater und ein Girl über den Weg.
Der Kater war stumm. Aber das schwarzhaarige Girl redete mich an.
»He, hast du keine Lust, mit mir einen Drink zu nehmen?«, flötete sie.
»Im Augenblick habe ich keine Zeit. Geh nach Hause, sonst erkältest du dich in der Aufmachung.«
Sie trug ein Kleid, das im Rücken ebenso weit ausgeschnitten war wie vorn.
»Hallo, Mister, kommen Sie von der Gesundheitsbehörde?«, meckerte sie.
»Wohnen Sie hier in der Nähe?«
»Allerdings. Wen suchen Sie?«
»Henry Salisbury«, antwortete ich.
Das Girl zeigte mit dem Kopf in die Richtung eines fünfstöckigen Mietshauses auf der gegenüberliegenden Seite.
»Aber der wird sehr ungemütlich, wenn ihn jemand bei Nacht stört«, piepste das Girl.
»Das macht nichts. Ist er denn zu Hause?«
»Wenn Sie das meinen, Henry verlässt abends nie seine Wohnung.«
Ich bedankte mich und ging über die Straße. Das Girl sah mir nach. Als ich in der Haustür stand, trippelte die Schönheit in die schräg gegenüberliegende Bar.
Der Schein der Straßenlaterne reichte nicht aus, die Namensschilder zu lesen. Ich riss ein Streichholz an und fand den Namen H. Salisbury. Mein Zeigefinger legte sich auf die Klingel.
Von dem Klingeln wäre auch ein Tauber aus dem Bett gefallen. Jemand riss oben ein Fenster auf und streckte seinen Kopf an die frische Luft.
»Wer ist da?«, krähte ein Mann.
»Ein Freund. Mach schleunigst auf«, entgegnete ich mit einer Stimme, die keinen Zweifel offen ließ.
Der elektrische Türöffner summte. Ich drückte die Haustür auf und betrat den Flur. Ein abgetretener grüner Läufer führte zu der morschen Holztreppe. Ich wunderte mich, wie die Bewohner dieser Mietskaserne über diese Bruchtreppe ihre Wohnungen erreichen konnten. Mit Riesensätzen fegte ich die Stufen hoch.
***
Auf dem Treppenabsatz im dritten Stock stand ein Mann im verschossenen blauen Frotteemantel, der ein paar Beine im Schlafanzug sehen ließ. Auf dem fast kahlen Kopf führten einige Haare ein verlorenes Dasein. Sein Gesicht wurde von einer Habichtsnase beherrscht. Das Weiß seiner Augen schimmerte gelblich und war rot unterlaufen.
»Was willst du von mir?«, krächzte er.
»Ich suche Mister Salisbury«.
»Der ist nicht im Haus« krächzte er, drehte mir den Rücken zu und schlurfte in seine Wohnung. Ich ging grinsend hinterher, denn er hatte die Tür nicht geschlossen.
»Ich habe dir doch gesagt, dass Henry Salisbury nicht zu Hause ist«, bellte er wütend. Es roch nach abgestandenem Essen und Fusel.
»Verdammter Kerl. Ich rufe gleich die Polizei. Die werden dich an die frische Luft befördern. Komm morgen früh wieder, wenn du Henry sprechen willst«, knurrte er.
»Die Mühe kannst du dir sparen«, entgegnete ich seelenruhig und zückte meinen Ausweis. Ich hielt ihn Salisbury unter die triefende Hakennase. Der Bursche war offenbar so betrunken, dass er sich selbst nicht mehr kannte. Sein Mund öffhete sich zu einem ungläubigen Staunen.
»Ach, Sie kennen mich?«
Ich nickte nur.
»Na, Henry, willst du dich nicht ein paar Minuten mit mir unterhalten?«, fragte ich sanft.
»Well, Mister G-man, kommen Sie herein«, brummelte er, obwohl ich schon in seiner Wohnung war. Er ließ mich in ein Wohnzimmer, das vor dreißig Jahren eingerichtet worden war. Es gab eine Menge Möbel mit Verzierungen auf krummen Beinen. Auf dem Tisch lag eine gehäkelte Decke mit Fransen. Auf einem abgegriffenem Tablett stand eine Flasche mit billigem Alkohol, daneben ein Becher, der noch zu einem Drittel gefüllt war.
Salisbury bot mir Platz auf einem brüchigen Stuhl an. Ich setzte mich mit der Fertigkeit eines Artisten auf die Vorderkante.
»Was zu trinken?«, fragte Salisbury und blinzelte mich an.
»Danke, ich bin im Dienst«, sagte ich. Es fiel mir nicht schwer, in diesem Fall zu verzichten.
»Also, G-man, was ist los?«, fragte er. Henry hockte sich auf einen ebenso wackeligen Stuhl, der wie eine Nussschale im Orkan hin und her schwankte. Seine starke behaarte Hand fuhr über die buschigen Augenbrauen und strich dann über die Glatze.
»Wo treibt sich Pete der Krummfinger rum?«, fragte ich.
»Von wem sprechen Sie?«, fragte er und hob seine rechte Augenbraue.
»Von Pete. Den du sehr gut kennst.«
»Ach so - leider.« Er rieb sich das Kinn.
»Wo treibt sich Pete rum?«
»G-man, ich bin ahnungsloser als ein unschuldiges Kind«, wimmerte er, »fragen Sie mich nicht nach Pete.«
»Du hast uns die letzte Information vor einem halben Jahr geliefert, Henry. Sollen wir dich aus unseren Akten streichen?«
»Mister G-man, das ist so«, holte er zu einer großen Erklärung aus. Aber ich schnitt ihm das Wort ab: »In Ordnung, niemand hat dich gezwungen, bei uns als V-Mann zu arbeiten. Niemand. Und wenn du keine Lust mehr hast, dann ist das deine Sache.«
Ich stand auf und machte Anstalten zu gehen. Er sprang ebenfalls von seinem Wackelgestell auf.
»So ist das nicht, G-man. Nur im Falle von Pete…«
Ich verstand. Dieser Gangster hatte unseren V-Mann umgedreht. Henry Salisbury spionierte jetzt für Pete.
»Okay«, sagte ich, »also für uns existierst du nicht mehr. Ich gebe dir nur noch den guten Rat: lass dir nichts zuschulden kommen, Henry, bleib ein anständiger Bürger.«
Ich ging zur Tür. Er kam mir nach und zerrte an meinem Ärmel.
»He, Mister G-man. Was soll ich gegen Pete machen? Er hat seine Gorillas und ich?«, wimmerte Salisbury.
»So, hat Pete sich selbstständig gemacht?«
»Ja, der Laden läuft.«
»Wo?«
»Jollies Bar, 10th Street West.«
»Okay, Henry. Ich lasse von mir hören.«
Ich verließ die Wohnung und ging durch das Treppenhaus. Hinter mir schlug eine Tür zu. Als ich auf die Straße trat, lief mir das Girl wieder über den Weg. Es war nicht schwer zu erraten, dass sie mir auflauerte.
»Na, hat er dich rausgeworfen?«, piepste sie.
»Du hat recht, Kindchen. Er ist ein unzugänglicher Patron. Und dazu noch voll wie eine Haubitze.«
Sie gurrte wie eine Taube.
»Komm, wir trinken einen Whisky im Eve«, zwitscherte sie, Ohne eine Antwort abzuwarten, hängte sie sich in meinen Arm. Wir gingen fünf, sechs Schritt gemeinsam über das Straßenpflaster.
Mit einem Ruck blieb ich stehen.
»Es geht nicht, Kindchen, Frau und Kinder warten zu Hause auf mich«, erklärte ich. Dies ist oft die wirksamste Waffe gegen allzu aufdringliche Frauen. Männer, die an Frau und Kinder denken, sind keine guten Gesprächspartner für die Mädchen im Village.
Sie versuchte, mich über die Straße zu schleppen. Wahrscheinlich vermutete sie in meiner Brieftasche ein ganzes Dollarsortiment.
Ich schüttelte das Girl ab und machte mich auf die Socken. In der Nähe befand sich eine Telefonzelle, die ich aufsuche. Ich warf zwei Nickel ein und wählte unsere Nummer LE-57700.
***
Phil Decker schaukelte im Leichenwagen nach Queens hinüber. Das Hospital lag an der Hemstead Avenue, hart an der Grenze nach Nassau.
Nach einer Stunde stoppte der Wagen des Bellevue-Hospitals vor dem Tor des Leichenschauhauses.
Phil ging zur Pforte des Hospitals und presste seinen Ausweis gegen die Glasscheibe. Die Krankenschwester warf einen Blick darauf und nickte.
Der Chefarzt hatte sie bereits informiert. Sie führte zwei Telefongespräche. Dann gab sie meinem Freund Bescheid, dass die Halle geöffnet würde.
Phil bedankte sich und ging zurück. Er hockte sich in den Wagen und legte die Tommy Gun über die Knie.
In diesem Augenblick fand er meine Idee, einen Leichentransport mit FBI-Begleitung durchzuführen, seltsam. Aber zehn Minuten später sollte sich seine Meinung ändern.
Die Tür des Leichenschauhauses schwang auf. Zwei Männer erschienen mit einer Tragbahre. Sie war mit einem Leinentuch bedeckt. Die Männer trugen die helle Kleidung der Krankenhauspfleger. Sie setzten die Bahre in den Fond des Leichenwagens und schoben sie auf Gleitrollen in den Wagen. Phil vernahm hinter sich das schleifende Geräusch.
Der Fahrer schob die Tür zu und schloss sie ab. Er trat zu den beiden Krankenpflegern und bot ihnen Zigaretten an. Die Männer bedienten sich. Einer zückte ein Feuerzeug. Die Flamme leuchtete gelbblau.
Phil beobachtete die Männer im rechten Rückspiegel. Der Fahrer sprach einige Worte mit den beiden Krankenpflegern. Sie nickten zustimmend.
Sekunden später schwang sich der Fahrer auf seinen Sitz.
»Alles okay?«, fragte Phil.
»Ja«, erwiderte der Fahrer. Er hieß Erwin Tumpsy. »Ich habe die Papiere von Miss Zakir oder wie sie heißt«. Er startete.
»Ich habe meiner Frau heute Abend einen Kinobesuch versprochen«, knurrte Tumpsy, »aber erst kamen zwei außerplanmäßige Fahrten, dann noch dieser Transport. Ich bin gespannt, ob Mary überhaupt noch mit mir rechnet.«
»Persönliches Pech«, sagte Phil.
Nach wenigen Minuten erreichten sie den Lewis Boulevard der sich in Queens von Süden nach Norden zieht, vom Linden Boulevard über zehn Meilen bis zum East River, östlich des Municipal Airport.
Erwin Tumpsy schaltete in den nächsten Gang und trat das Gaspedal durch. Plötzlich stieg er auf die Bremse. Phil stützte sich im letzten Augenblick mit der linken Hand gegen das Armaturenbrett. Er starrte auf die Fahrbahn.
Mit Raketengeschwindigkeit jagte ein Sperrbock von der Größe eines halben Hauses auf sie zu. Der Leichenwagen schlingerte über die Fahrbahn.
»Die Umleitung hätten sie auch eher ankündigen können«, knurrte Tumpsy und riss das Steuer nach rechts herum. Der Wagen schleuderte, drehte sich einmal um seine Achse. Dann erst gehorchte er dem Fahrer. Tumpsy gab in der Kurve Gas und brachten den Wagen wieder unter Kontrolle.
Phil atmete erleichtert auf.
»Vielleicht haben wir das Vorwarnschild übersehen«, sagte Phil.
»Schon möglich«, knurrte Tumpsy. »Seltsam. Vorhin, als wir herkamen, war noch alles okay. Und jetzt, nach einer knappen halben Stunde, wird die Straße einfach gesperrt.«
»Ja, man ist vor Überraschungen nie sicher«, kommentierte Phil.
Der Fahrer blendete die Scheinwerfer voll auf und trat das Gaspedal durch. Diese Nebenstraße machte eine gefährliche Linkskurve. Wenige Yards vor der Krümmung bremste Tumpsy wieder scharf, sodass die Räder über die Betonbahn radierten. Links und rechts an der Straße stand niedriges Gebüsch, weiter zurück breitete sich eine Parklandschaft aus.
In der Kurve nahm Tumpsy den rechten Fuß von der Bremse und setzte ihn wieder aufs Gaspedal. Aber mitten in der Bewegung erstarrte er.
Dreißig Yards hinter der Straßenbiegung hatte jemand in aller Eile eine kunstvolle Straßensperre zusammengebastelt. Kleine Bäume lagen quer über der Fahrbahn.
Tumpsy bremste scharf. Mit hydraulischem Druck pressten sich die Bremsbacken gegen die Räder. Der Gestank nach qualmendem Gummi erfüllte das Fahrerhaus. Mein Freund kämpfte gegen den Hustenreiz.
Der Leichenwagen brach nach rechts aus. Der Fahrer kurbelte das Steuer nach links herum.
Mit Raketengeschwindigkeit jagte die Straßensperre auf den Wagen zu. Phil biss auf die Zähne. Er stemmte die linke Hand gegen das Polster des Armaturenbretts. Mit der Rechten presste er die Tommy Gun an sich.
 Erwin Tumpsy umklammerte krampfhaft das Lenkrad.
Krachend bohrte sich die Kühlerhaube des Leichenwagens in die Straßensperre.
***
An meiner Stimme erkannte mich die Nachtdienst-Telefonistin sofort. Sie verband mich mit Mister High. Unser Chef arbeitete noch in seinem Office. Er hörte aufmerksam zu. Als ich fertig war, sagte er: »Soll ich Ihnen ein, zwei G-men zur Verstärkung schicken?«
»Nicht nötig, Mister High, ich werde mit aller Vorsicht zu Werke gehen. Notfalls alarmiere ich das zuständige Revier. Einige Cops werden im Village immer greifbar sein. Machen Sie sich meinetwegen keine Sorgen - Aber hat Phil sich noch nicht gemeldet?«
»Nein. Scheint ein ruhiger Einsatz zu sein. Vielleicht lagen Ihre Vermutungen doch nicht so ganz richtig. Aber umso besser. Melden Sie sich in einer halben Stunde wieder. Ich habe heute Nacht zu arbeiten und bin immer in meinem Office zu erreichen.«
Ich versprach es und hängte ein. Noch Minuten später klang mir die angenehm beruhigende Stimme unseres Chefs in den Ohren.
Mit Riesensätzen jagte ich zu meinem Jaguar, schwang mich hinter das Steuer, preschte durch die Waverly Place und brauste weiter zur Christopher Street und fand auf der 10. West, kurz vor der Bleeker Street, eine Parklücke.
In aller Gemütsruhe zurrte ich das Halfter fest und prüfte den Sitz der Pistole. In meiner Tasche klimperte das notwendige Kleingeld. Ich stieß die Tür auf und setzte meine Füße aufs Pflaster der 10. West. Sorgfältig schloss ich meinen Wagen ab und machte mich auf.
Mitternacht war längst vorbei. Gegen zwei Uhr musste es sein, als ich die
Jollies-Bar erreichte. Fünf ausgetretene Treppenstufen führten zu einer besseren Kellertür, die mit roter und grüner Farbe bekleckst worden war. Die Tür besaß kein Schloss, sondern pendelte wie zur Zeit des Wilden Westens hin und her.
Gedämpfte Musik drang nach draußen. Ich holte einmal tief Luft, bevor ich den Laden betrat. Hinter der Pendeltür befand sich eine Schleuse, die mit einem roten Plüschvorhang gegen die Bar abgetrennt war. Mit beiden Händen teilte ich den Vorhang und steckte meinen Kopf in die Bude, in der Treibhaustemperatur herrschte.
Die Frauen waren entsprechend gekleidet. Sie erinnerten mich an das schwarzhaarige Girl vor Salisburys Haus.
Auf der Fläche von der Größe einiger Margarinekartons hockte eine Drei-Mann-Band und misshandelte einige Musikinstrumente. Der Tabakqualm war so dicht, dass ich die Geräte, mit denen sie lärmten, nicht einzeln erkennen konnte. Meine Augen begannen zu tränen.
Auf einer Tanzfläche, die nicht größer war als die Kochnische in einem Junggesellenappartement, drehte sich mindestens zwanzig Paare. Zumindest machten sie den-Versuch, sich zu drehen.
Niemand beachtete mich weiter. Ich stand einige Sekunden vor dem Samtvorhang und musterte die Gäste. Ich sah keine auffallenden Gesichter aus unserem Verbrecheralbum. Ich durfte nicht darauf hoffen, ausgerechnet in diesem Kellerlokal einen Burschen von der Liste der zehn gesuchtesten Verbrecher der Staaten zu fassen. Diese Burschen suchten sich im Allgemeinen feudalere Bars aus.
Die Tanzfläche lag genau auf dem Weg zur Bartheke. Da die Kapelle im Nonstop spielte, blieb mir keine andere Wahl, als mich durch die Paare zu zwängen. Ich ging sehr behutsam zu Werke und nutzte jede Lücke aus, die sich bot. Einer meiner Jackenknöpfe platzte dabei ab. Ich beneidete die Männer, die sich im Schweiße ihres Angesichts auf der Tanzfläche amüsierten, keineswegs.
Der Barraum war nicht länger als neun Schritte. Aber ich brauchte fünf Minuten, um die Theke zu erreichen. Als ich einigermaßen heil ankam, brachte ich meinen Anzug wieder ins Lot. Der Barkeeper linste über die Theke.
»Na, allein hier?«, brummte er.
»Stört dich das?«, konterte ich, »einen echten Whisky.«
Was der Bursche vor mich hinstellte, war von der gleichen üblen Sorte wie das Getränk auf Henrys Wohnzimmertisch. Aber ich ließ mich nicht auffordern, sondern goss das Gesöff in meine ausgedörrte Kehle. Es rann wie Feuer durch meinen Hals. Ich spürte einen scheußlichen Hustenreiz, den ich aber unterdrückte. Der Barkeeper betrachtete mich schadenfroh.
»Suchst du jemanden?«, knurrte der Barkeeper.
»Ja, meine Freundin Susy«, antwortete ich, »flammend rotes Haar, hübsches Gesicht und meerblaue Augen. Ist sie dir noch nicht über den Weg gelaufen?«
»Rothaarige gibt es eine ganze Menge hier. Du kannst dir deine Susy aussuchen«, sagte der Barkeeper. Dann schüttelte er sich vor Lachen über seinen Witz. Ich blieb todernst.
Neben mir gurrte ein wasserstoffblondes Girl, das sich von einem fettleibigen Burschen über die Wange streicheln ließ.
***
Der Keeper ließ mich nicht aus den Augen. Ich lehnte mich lässig an die Theke und starrte in die große Spiegelfläche, die sich hinter den Gläsern und Flaschenregalen befand. Dadurch hatte ich den ganzen Raum im Blickfeld. Mit Todesverachtung bestellte ich den zweiten Whisky. Der Barkeeper goss aus der gleichen Flasche ein. Ich nippte am Feuerwasser und schob das Glas etwas weiter zurück.
Ich fürchtete, es umzustoßen, denn hinter mir nahte ein Einzelgänger. Er war einen halben Kopf größer als ich, hatte einen Seemannsgang und Hände wie Kohleschaufeln.
Als er die Tanzfläche überquerte, schob er die Paare mit zwei Handbewegungen zur Seite. Niemand riskierte einen Widerspruch.
Der Bursche war wie ein jugendlicher Boxer mit Blue Jeans und einem Rollkragenpullover aus schreiend roter Wolle bekleidet.
Er trat hinter mich. Seine rechte Hand sauste auf meine rechte Schulter.
»Hallo, old friend«, murmelte er.
Ich zeigte im ersten Augenblick überhaupt keine Reaktion. Den Schlag auf die Schulter hatte ich durch meine Armmuskeln abgefangen. Die Wirkung war also gleich Null. Mit meiner linken Hand wischte ich seine Pranke von meiner Jacke. Dann langte ich noch einmal zum Glas, leerte es mit einem Zug und drehte mich im Zeitlupentempo um.
Allein der bloße Anblick genügte, seine Intelligenz zu bestimmen. Seine Stirn war kaum zu erkennen. Der Haarwuchs begann zwei Daumenbreiten über der Nasenwurzel. Er hob zum zweiten Mal seine Pranke. Diesmal visierte er mein Gesicht an.
Ich murmelte ebenfalls »Hallo, old boy«, gleichzeitig winkelte ich meine Rechte kurz an und stieß sie freundschaftlich gegen den Brustkorb des Gorillas. Ich zweifelte, ob er bei seinem Brustumfang überhaupt noch einen Konfektionsanzug tragen konnte.
Mein Stoß bewirkte wenigstens, dass er einen halben Yard zurücktaumelte. Die Pranke sauste vor meiner Nase durch die Luft. Der Gorilla machte erstaunte Augen, schob den Stiernacken leicht nach vorn und startete einen neuen Versuch, mit mir Kontakt zu bekommen.
Ich rutschte vom Barhocker herunter. Inzwischen begriffen die Umstehenden, dass dieser Bursche mir seine Freundschaft mit Gewalt auf drängen wollte.
Die Lokomotive brauste gegen mich an. Ich wich zur Seite aus. Der Koloss rammte den Barhocker, auf dem ich noch vor Sekunden saß. Er riss ihn zu Boden. Ich ließ den Gorilla kommen. Ich riss beide Fäuste hoch und wollte mir eine Serie von Geraden und Haken gegen den Kopf jagen. Seine Fäuste prasselten wie Schmiedehämmer auf meine Deckung. Ich nahm Maß und landete einen Aufwärtshaken an seinem Kinn. Die erstaunten Augen kündeten die Wirkung an. Ich schoss eine rechte Gerade ab. Sie landete am Kinn des Gorillas. Die zweite Gerade krachte gegen die kurzen Rippen. Der Bursche ging langsam zu Boden. Mit ausgestreckten Armen und Beinen lag er zwischen den Barhockern.
Aber es war keiner da, der sich um ihn kümmerte.
Ich zog meinen Anzug zurecht und wandte mich an den Barkeeper, der mit einem Tempo, das ich bei ihm nicht erwartete, seine sämtlichen Gläser in Sicherheit brachte.
»Wo ist Pete?«, zischte ich.
Der Mann schien sich an der Flasche, die er in der Hand hielt, zu elektrisieren. Sie rutschte ihm durch die Finger und krachte auf den Boden. Er starrte an mir vorbei.
Blitzschnell wirbelte ich herum.
»Hier bin ich, was willst du von mir?«, fragte Pete. Seine Hände steckten in der Jackentasche.
»Hallo, Pete«, sagte ich und zwang mich, ganz ruhig zu sprechen. »Ich wollte mich gerade nach deiner Gesundheit erkundigen.«
Der Gangster stieg über den Gorilla hinweg, der immer noch regungslos dalag.
»Hast du den fertig gemacht?«, fragte Pete, ohne den Blick auf den Gorilla zu verschwenden.
»Ja, er wurde etwas zu aufdringlich.«
»Der Bursche handelte in meinem Auftrag.«
»Das ändert nichts an der Tatsache.«
»Hier habe ich das Hausrecht.«
»Allerdings darfst du es nicht missbrauchen, Pete.«
»Von dir lasse ich mir keine Vorschriften machen!«, brüllte der Gangster.
»Von mir nicht, aber vom Gesetz«, antwortete ich kalt wie ein Eisblock. Ich hielt ihm meine FBI-Marke unter die Nase.
»Ich habe mit dir zu reden, Pete. Wolltest du ein Fotomodell für deinen Laden verpflichten?«
Wie von einem Peitschenhieb getroffen, zuckte er zusammen.
Aber diese Reaktion bewies noch so gut wie gar nichts.
»Gut, G-man, komm mit«, knurrte er. Er stieg wieder über den Gorilla hinweg, der langsam zu sich kam.
Ich folgte dem Gangster. Die Beschreibung des Hotelboys passte auf das Gesicht von Pete.
Ich konnte Pete festnehmen. Aber ich musste damit rechnen, dass er nach vierundzwanzig Stunden wieder frei war, wenn wir ihm nicht den Mord nachweisen konnten. Leute wie Pete legten es darauf an, das FBI lächerlich zu machen. Er hatte dies schon öfter mit Erfolg versucht. Wir mussten also sehr vorsichtig zu Werke gehen.
Ich ging hinter ihm her, um mich in Ruhe mit dem Gangster zu unterhalten.
Er stieß die Tür auf, die sich im Hintergrund der Bar befand. Sie führte auf einen unbeleuchteten Flur. Pete durchquerte den Flur und riss auf der gegenüberliegenden Seite eine zweite Tür auf.
Er sprang in den kleinen Raum. Hier hatten sich drei Mann versammelt. Sie standen hinter einem Tisch und hielten Pistolen in den Pfoten, deren Mündungen auf meinen Magen gerichtet waren.
»Na, G-man, hast du Lust, hereinzukommen?«, sagte Pete höhnisch.
Der Lauf einer Maschinenpistole bohrte sich in meinen Rücken.
***
Von der Wucht des Aufpralls wurde Phil mit dem Kopf gegen die Sonnenblende des Wagens geschleudert. Sie war ausgezeichnet gepolstert. Phil stieß sich in den Ledersitz zurück. Die Tommy Gun rutschte von seinem Schoß. Sie legte sich sperrig vor seine Füße. Der Fahrer Tumpsy hing mit dem Brustkorb über dem Lenkrad. Er stöhnte.
»Hallo,Tumpsy«, sagte Phil und stieß ihn an. Der Fahrer rappelte sich hoch und starrte meinen Freund an.
Der linke Scheinwerfer des Wagens' hatte den Aufprall nicht ausgehalten. Nur noch der rechte brannte.
»Schalt die Scheinwerfer aus«, befahl Phil. Aber Tumpsy japste immer noch nach Luft.
Ein Schuss peitschte auf. Das Glas des rechten Scheinwerfers zersprang in tausend Stücke. Tumpsy brauchte seinen rechten Scheinwerfer nicht mehr auszuschalten. Dem Mündungsfeuer nach zu urteilen, lagen die Burschen auf der linken Straßenseite.
Phil berichtete mir später über diese Situation: »Einen Augenblick glaubte ich an einen billigen Scherz, als wir in die Sperre rasten. Aber als jemand mit einer Kugel unseren rechten Scheinwerfer ausblies, wusste ich, dass es ernst war. Ich riss die Tommy Gun vom Boden hoch. Sekundenbruchteile dachte ich daran, die Windschutzscheibe einzuschlagen und die MP durchzustecken. Dann verwarf ich diesen Plan wieder. Blitzschnell riss ich den Fahrer zur Seite, als zwanzig Yards vor uns aus dem Gebüsch eine MP losratterte. Ich stieß die rechte Wagentür auf und sprang nach draußen. Tumpsy folgte, und zwar keine Sekunde zu früh. Als wir im Graben lagen, hatte der Bursche sich eingeschossen. Zuerst fegten die Garben an unserem Fahrerhaus vorbei. Als wir im Straßengraben in Deckung gingen, zerfetzten die Kugeln die Windschutzscheibe unseres Wagens. Ich sprang auf die Füße und riss die Tommy Gun hoch. Der Bursche in den Büschen lag keine fünfundzwanzig Yards entfernt. Das Mündungsfeuer bot ein hervorragendes Ziel. Den ersten Feuerstoß setzte ich absichtlich eineinhalb Yards zu hoch an. Ich wollte ihnen erst einmal zeigen, dass wir auf solche Empfänge vorbereitet waren. Meine Kugeln klatschten durch Äste und Blätter. Im selben Augenblick verstummte die Kugelspritze auf der gegenüberliegenden Seite. Ich wechselte blitzschnell meinen Standort und lief geduckt einige Yards weiter. Keine Sekunde zu früh. Denn der Bursche mit der Tommy Gun hatte sich gut die Stelle gemerkt. Seine nächsten Kugeln schlugen in den Stamm der Eiche, neben der ich gestanden hatte.«
***
Die Burschen, die uns gegenüberlagen, waren hartnäckiger, als ich vermutete. Kaum hatten Tumpsy und ich den Standort gewechselt, als der Mann hinter der Tommy Gun auf der anderen Seite sein Magazin leer schoss. Diesmal schlugen die Kugeln nur wenige Yards neben uns ein. Wir gingen hinter einer dicken Eiche in Deckung.
»Können Sie schießen?«, fragte ich Tumpsy.
Der Mann schüttelte den Kopf. Es war ziemlich dunkel, aber Tumpsy stand so dicht neben mir, dass ich die Bewegungen seines Kopfes sah.
Der Gangster besaß die Frechheit, immer an der gleichen Stelle hocken zu bleiben. Mir wurde die Sache beinahe unheimlich.
»Hallo, Boys«, brüllte ich, »werft eure Spritze weg und reckt eure Hände in die Höhe. Dann marschiert einzeln aus eurem Versteck, sonst werden wir euch ausräuchern«.
Ein höhnisches Gelächter aus mehreren Männerkehlen war die Antwort.
Ich wartete jeden Augenblick auf den dritten Feuerstoß, der uns zugedacht war. Aber er blieb aus. Offenbar hatte der Gangsterboss Sparmaßnahmen ergriffen.
Tumpsy klammerte seine Hand um meinen Arm. Er zeigte nach drüben. Jetzt hörte ich das Knacken im Unterholz.
Ich überlegte blitzschnell, wie ich den Fahrer in Sicherheit bringen konnte. Was sollte ich mit Tumpsy machen? Entweder konnte ich ihn mitreißen, oder aber er musste hier im Graben hocken und auf den Wagen aufpassen. Eine dritte Möglichkeit, ihn zu den nächsten Häusern zu schicken, schied aus. Sie lagen auf der anderen Straßenseite und waren zweihundert Yards entfernt. Die Gangster hatten sich für ihren Überfall den richtigen Platz ausgesucht.
Außerdem durften wir den Wagen nicht aus den Augen lassen, denn ich war jetzt überzeugt, dass die Burschen es weniger auf unser Bargeld als auf die Leiche abgesehen hatten.
Das Knacken der Äste entfernte sich. Die Burschen setzten sich mit einer Blitzgeschwindigkeit ab. Ich riss meine Pistole aus dem Halfter und drückte sie dem schlotternden Fahrer in die Hand. Ich gab ihm Anweisung, sich gut versteckt in der Nähe seines Wagens aufzuhalten und sofort in die Luft zu schießen, wenn sich jemand dem Wagen näherte.
Tumpsy nickte.
Ich holte tief Luft und wetzte mit drei Sprüngen über die Straße. Mit einem Satz warf ich mich in das gegenüberliegende Dickicht. Ich traf auf leere Hülsen, die die Gangster hinterlassen hatten. Blitzschnell bückte ich mich und hob zwei davon auf. Ich ließ sie in meine Jackentasche gleiten. Einige Augenblicke stand ich lauschend. Ein Geräusch, das nicht mehr als fünfzig Yards von mir entfernt war, veranlasste mich, weiter in den verwilderten Park einzudringen. Vorsichtig pirschte ich mich vor. Dabei .vermied ich jeden trockenen Ast, soweit das bei der Dunkelheit möglich war.
Auch dieses Geräusch, das sich erst so nah anhörte, entfernte sich immer weiter.
Sekunden stand ich und horchte. Ich hatte mich etwa hundertfünfzig Yards weit in den Park gewagt, als ein trockener Knall die Stille zerriss.
Das war ein Schuss aus meiner 38er Special gewesen. Wie der Wirbelwind jagte ich zurück. Aber ich hatte noch keine drei Schritte gemacht, da ratterte die Tommy Gun wieder los. Das war auf der Straße, wo sich Tumpsy befand.
Das war der Bericht von Phil.
***
Mir blieb keine Wahl. Ich wurde von hinten in den kleinen Raum geschoben.
»Nimm deine Pfoten schön in die Höhe«, knurrte Pete und trat seitlich an mich heran.
»Ein G-man trägt seine Waffe im Halfter«, sagte er grinsend und fuhr mit seiner Rechten blitzschnell in meinen Jackenausschnitt. Die Burschen vor mir sahen nicht so aus, als wenn sie sieh scheuten einen G-man zu erschießen. Deshalb nahm ich die Hände in die Höhe. Hinter mir schloss sich die Tür.
Die Beleuchtung war ziemlich trübe. Trotzdem reichte sie aus, die Gangster- , gesichter zu studieren. Die drei Männer hinter dem Tisch waren unrasiert. Einer von ihnen sah aus wie Petes Zwillingsbruder, obgleich mir nicht bekannt war, dass der Gangster überhaupt Brüder hatte. Der zweite zeigte ein unverfrorenes Grinsen aus seinem Milchgesicht. Er hatte strohblonde Haare und ein Paar ausdruckslose Augen. Aber die Züge um seinen Mund verrieten Brutalität. Der dritte war mit seinen eiskalten Blicken in der Lage, einen Teich mittlerer Größe gefrieren zu lassen. Seine Backenknochen stachen scharf aus dem unregelmäßig geschnittenen Gesicht hervor. Über seine linke Wange lief eine Narbe vom Ohr bis zu dem Mundwinkel.
Ich beschloss, bei nächster Gelegenheit im Archiv nach den drei Gangstern zu suchen. Aber die Burschen schienen vorerst nicht die Absicht zu haben, mich laufen zu lassen.
Der Mann in meinem Rücken, den ich bis jetzt noch nicht gesehen hatte, bugsierte mich mit seiner Waffe in die Mitte des Raumes neben einen Stuhl.
»Bitte Platz zu nehmen«, sagte Pete höhnisch.
Jemand drückte mich auf den Stuhl.
Pete gab seinen Leuten einen Wink. Der Mann mit dem Kindergesicht und Petes Zwillingsbruder streckten ihre Waffen ein und kamen um den Tisch herum. Sie rissen meine Hände herunter und bogen mir die Arme auf den Rücken.
»Weißt du, dass das Freiheitsberaubung ist, Pete?«, fragte ich ruhig. »Auf Freiheitsberaubung steht eine Menge Zuchthaus.«
»Wo kein Kläger ist, da ist kein Richter, G-man«, sagte er. Die Burschen banden meine Hände in Windeseile auf den Rücken. »Du bist doch nicht so närrisch zu glauben, dass du ungeschoren davonkommst, Pete«, knurrte ich wütend.
»Ich ergreife diese Vorsichtsmaßnahme nur, um mich mit dir gemütlich unterhalten zu können. Denn ich habe es nicht gerne, wenn mit Waffen hantiert wird. Zu schnell geht ein Schuss los. Und anschließend trifft man noch den Falschen«, sagte Pete ironisch.
Ich muss zugeben, er hatte eigenartige Anschauungen von Gemütlichkeit. Aber es war sinnlos zu protestieren. Mister High wusste, wo ich mich befand. Wenn das Gespräch länger als eine halbe Stunde dauerte, würde er jemanden vorbeischicken, der nach dem Rechten sah.
Als die Fesselkünstler ihre Aktion beendet hatten, flog die Tür auf. Ich drehte den Kopf nicht zur Seite. Aber an dem Schnaufen erkannte ich den Gorilla, der mir den ersten Empfang bereitet hatte.
Pete stand in zwei Yards Entfernung vor mir. Ich hockte auf dem Stuhl. Über das Gesicht des Gangsters glitt ein Grinsen.
Der Fleischkoloss setzte sich in Bewegung. Er schnaufte auf meinen Stuhl zu. Als ich den Atem über mir spürte, hob Pete abwehrend die Hand.
»Steckt eure Schießeisen ein«, knurrte er, »ein G-man in dieser Lage ist harmloser als ein betrunkener Detective.«
»Was hast du vor, Pete?«, fragte ich betont höflich.
»Wir werden dir ein für alle Mal die Lust nehmen, dich um anderer Leute Angelegenheiten zu kümmern«, zischte er.
»Da muss ich dich enttäuschen. Dafür ist ein G-man da«, erwiderte ich.
Der Gangster baute sich vor mir auf. Er stemmte die Hände in die Seiten und spreizte die Füße.
»Was also führt dich her, G-man?«, fragte er.
»Mich interessiert dein Alibi von gestern Nacht, Pete«, sagte ich ruhig.
»Habt ihr gehört, was diese Wanze von mir verlangt?«, höhnte er. »Ein Alibi. Nichts ist leichter als das. Ich habe in den letzten zehn Stunden meinen Laden nicht verlassen. Und diese Gents können es dir bestätigen.«
Ich streifte mit einem Blick die Gangstervisagen. Diese Burschen waren jederzeit bereit, einen Meineid zu schwören.
»Aber du bist im Hotel Park Chambers gesehen worden«, konterte ich.
»Hast du Fotos von mir machen lassen oder Fingerabdrücke dort gefunden?«, fragte er ironisch.
Ich hielt es für besser, ihm nichts von dem Hotelboy zu erzählen, der ihn genau erkannt hatte. Für mich gab es keinen Zweifel, dass Pete, der den rechten Zeigefinger immer gekrümmt hielt und daher seinen Namen bekommen hatte, der Mörder war. Aber die Beweise waren noch recht dürftig und reichten keineswegs aus, den Gangster vor den Richter zu bringen.
»Na, G-man, willst du nicht antworten?«, zischte Pete und klatschte mir seine Linke ins Gesicht.
»Du wirst deine Handlungsweise noch bitter bereuen«, sagte ich seelenruhig.
»Du irrst dich, G-man!« Seine Stimme sank zu einem heiseren Krächzen herab. »Pete weiß genau, was er tut. Also, G-man, was willst du von mir?«
»Dich wegen Mordes an Helen Zakir festnehmen!«, sagte ich eiskalt. Für Sekunden standen meine Worte im Raum. Niemand bewegte sich. Alle starrten auf Pete.
Der Gangster wurde weiß wie eine Kalkwand. Seine Hand fuhr hinter den Kragen. Mit einem Ruck riss er ihn auf. Der Knopf sprang mir ins Gesicht.
Petes Lippen schmolzen zu einem winzigen grauen Strich zusammen. Der Gangster wankte, machte einen Schritt rückwärts und sah in die Runde. Aus Petes Kehle kam ein unartikuliertes gequältes Lachen.
»Du machst faule Witze, G-man«, krächzte er. »Meine Leute werden dir beweisen, dass ich den ganzen Abend meinen Laden nicht verlassen habe.«
Mit seinen eiskalten Augen gab er dem Gorilla, der immer noch hinter mir stand, einen Wink. Der Bursche trampelte wie ein Elefant über den Boden. Der Stuhl, auf dem ich saß, bebte.
Der Gorilla erschien in meinem Blickfeld, baute sich vor mir auf und entblößte die Zähne. Der Bursche besaß ein prächtiges Pferdegebiss.
»Na, hast du dich draußen nicht genügend gestärkt?«, fragte Pete höhnisch. Der Gorilla nickte. Sein Atem stank nach Fusel.
Der Bursche hatte Hemmungen, einen wehrlosen G-man zusammenzuschlagen. Offenbar gab es in seinem kleinen Gehirn noch irgendeine Ecke, die ihn warnte.
»He, wofür wirst du eigentlich bezahlt?«, knurrte Pete und gab dem Gorilla einen Rippenstoß. Da erst stampfte der Gorilla auf mich los.
***
Der Feuerstoß der MP dauere nur einen Moment. Dann herrschte wieder Totenstille.
Phil war gut im Training. Er schaffte die restlichen hundert Yards bis zur Straße in wenigen Sekunden.
Mein Freund presste die Maschinenpistole an den Körper.
Als er die Straße erreichte, standen zwei Mann am Leichenwagen und rissen die Tür an der Rückseite des Wagens auf.
Phil jagte einen kurzen Stoß aus der Maschinenpistole in die Luft. Die Kugeln zischten über die Köpfe der Gangster hinweg.
»Halt, stehen bleiben und Hände hoch!«, brüllte Phil.
Die Gangster warfen sich blitzschnell zu Boden und rollten hinter den Wagen. Mein Freund sprang auf die Straße.
In diesem Augenblick bellte auf der gegenüberliegenden Seite wieder die Tommy Gun auf. Phil warf sich aus der Schusslinie. Er landete im Graben, der an dieser Stelle mit Regenwasser angefüllt war.
Einen Herzschlag lang zerriss der Wolkenvorhang. Der Mond beleuchtete die Szenerie. Phil spähte zur anderen Seite hinüber. Die Straße war leer gefegt. Im Park auf der anderen Seite hörte mein Freund die Schritte der flüchtenden Gangster.
»Hallo, Tumpsy«, keuchte Phil.
Aber der Mann rührte sich nicht. Phil drehte Tumpsy auf den Rücken. Er presste sein Ohr auf die Brust des Fahrers. Das Herz hämmerte unter den Rippen wie eine Schnellfeuerkanone. Phil atmete erleichtert auf. Dann hatte die MP-Salve also nicht Tumpsy gegolten, dachte er.
Phil tastete den Schädel des Fahrers ab und fühlte eine eiergroße Beule auf dem Hinterkopf.
Er schüttelte den Bewusstlosen. Aber Erwin Tumpsy schlief weiter. Phil blieb keine andere Wahl, als Tumpsy zum Wagen zu schleppen. Oder vielmehr zu dem Wrack des Leichenwagens.
Keuchend erreichte Phil den Wagen. Er riss die linke Tür auf und wuchtete den Körper auf das Sitzpolster.
Die Kugeln hatten kreisrunde Löcher ins Sicherheitsglas gesägt und waren anschließend in den Fond des Wagens geklatscht.
Phil ging um den Wagen herum und kletterte von der anderen Seite ins Fahrerhaus. Durch die Sicherheitsscheibe war nichts mehr zu erkennen. Sie sah wie Milchglas aus.
Phil fand auf dem Boden des Wagens den Zündschlüssel, hob ihn auf und steckte ihn ins Schloss.
Es bestand keine Aussicht, dass der Motor noch einen Laut von sich gab. Denn die Gangster hatten mehr als ein Magazin unter die Kühlerhaube gejagt.
Aber Phil hegte eine andere Hoffnung.
Er drehte den Schlüssel. Die rote Kontrolllampe leuchtete auf. Die Batterie funktionierte also noch.
Mit zwei Handgriffen schaltete er das Sprechfunkgerät an. Der Lautsprecher befand sich über dem Armaturenbrett. Er diente gleichzeitig als Mikrofon.
Nach zehn Sekunden kam ein Rauschen aus dem Lautsprecher.
»Achtung, Achtung, Zentrale, bitte kommen«, hustete Phil in die Anlage. »Achtung, Achtung, Zentrale, bitte kommen. Hier Wagen sieben, hier Wagen sieben.«
Tumpsy war immer noch bewusstlos. Aber seine Atemzüge gingen regelmäßig, sodass Phil keine Befürchtungen hatte.
Mein Freund wartete zehn bange Sekunden. Das Rauschen im Äther verstärkte sich. Eine Stimme begann zu sprechen. Aber sie kam verzerrt und zerhackt an. Phil war nicht in der Lage, auch nur ein Wort zu verstehen.
Er hoffte nur, dass die Zentrale ihn verstand.
Er wartete. Es herrsche eine gespenstische Stille, die nach vier Minuten durch das Heulen der Polizeisirenen unterbrochen wurde.
Zwei Streifenwagen jagten heran und stoppten mit quietschenden Bremsen hinter dem Leichenwagen.
Phil kletterte aus dem Fahrerhaus.
Zur Begrüßung brach der Mond durch die Wolken.
Aus den beiden Streifenwagen sprangen sechs Cops. Sie hielten ihre schussbereiten Dienstpistolen in den Händen.
Ein Officer kam auf Phil zu und stellte sich als Mark Wildhurst vor.
»Mein Name ist Phil Decker, N.ew Yorker FBI«, sagte mein Freund und zeigte automatisch seinen Stern. Wildhurst warf einen flüchtigen Blick darauf. Der Officer war ein gut durchtrainierter Athlet, Ende dreißig.
»Sind Sie vom Bellevue-Hospital alarmiert worden?«, fragte Phil.
»Nein, Sir, direkt vom FBI-Haupt--quartier«, entgegnete Wildhurst.
»Wissen Sie auch, ob ein Krankenwagen unterwegs ist? Ich glaube, Tumpsy braucht ärztliche Hilfe. Außerdem müssen wir Helen Zakirs Leiche in Sicherheit bringen.«
»Ich kann Ihnen leider nicht sagen, ob ein Krankenwagen unterwegs ist, Sir.«
Phil gab einen kurzen Lagebericht.
»Die Burschen haben Ihnen ja eine regelrechte Straßenschlacht geliefert«, stellte Wildhurst fest. In seiner Stimme klang Anerkennung über die Leistung meines Freundes.
Wildhurst entwickelte seinen Plan.
»Ich fordere über Funk Hilfe an. Wir werden die beiden Parks durchkämmen. Vielleicht steht auf irgendeinem Seitenweg ein Wagen. Denn ohne ein Fahrzeug dürften die Gangster kaum einen Leichenraub riskiert haben.«
Phil erklärte sich einverstanden. Wildhurst ging zu seinem Streifenwagen zurück und sprach mit seiner Zentrale.
Nach fünf Minuten traf ein Krankenwagen ein. Er wurde von zwei Cops auf schweren Motorrädern begleitet.
***
Die drei Gangster und Pete lehnten sich lässig gegen die Wand. In ihren Gesichtern stand eine Spannung, wie man sie bei Boxkampfzuschauern vor dem ersten Gong erlebt.
Der Gorilla wälzte sich so dicht an mich heran, dass ich ihn mühelos mit einem Kopfstoß hätte erwischen können. Aber der Bursche stand fest auf seinen Füßen.
Als der Gorilla seine Riesenpranke hob, um sie mir auf den Schädel zu schmettern, setzte ich einen Beinhebelgriff an. Mit meinem linken Fuß hakte ich hinter die rechte Wade des.Gorillas. Mit dem rechten trat ich kräftig gegen die Kniescheibe des gleichen Beines. Ehe die Pranke meine Haare erreichte, tat der schnelle Hebeldruck seine Wirkung. Der Gorilla verlor das Gleichgewicht und krachte nach hinten auf den Boden. Sein Aufprall - verursachte ein kleines Erdbeben.
Ich beobachtete die Reaktion auf den Gesichtern der übrigen Gangster.
Zwei grinsten schadenfroh, der dritte sah mich aus seinen farblosen Augen gleichgültig an. Nur Petes Gesicht verzog sich zu einer wütenden Fratze.
Der Gorilla begrub im Fallen zwei Stühle unter sich, die sich in ihre Bestandteile auflösten.
Während meiner Angriffsaktion hatten sich die Fesseln erheblich gelockert. Ich war sogar in der Lage, meine Hände aus den Stricken zu ziehen. Aber damit war der Gorilla Nummer zwei nicht einverstanden, der sich immer noch hinter meinem Rücken befand. Er war klar genug, um zu wissen, dass er bei einem solchen Durcheinander nicht seinen Revolver benutzen konnte. Deshalb schlug er mir von hinten den Lauf der MP über den Schädel.
Ich hörte noch das Krachen, als handelte es sich um einen Verkehrsunfall, den ich aus zehn Yards Entfernung beobachtete. Ich biss die Zähne aufeinander. Meine Arme hingen schlaff an meinem Körper herunter. Dann stürzte ich zu Boden.
In den meisten Fällen verliert man nach solchen Behandlungen das Bewusstsein. Aber diesmal war ich nur völlig gefühllos und nicht in der Lage, meine Augen aufzuschlagen oder meinen Körper zu bewegen.
Mein Gehör aber arbeitete präzise.
Deshalb bekam ich jede Einzelheit des Gesprächs mit, das Pete mit seinen Leuten führte. Er entwickelte ihnen seinen Fluchtplan. Ich nahm die Worte im Unterbewusstsein auf.
»Schafft den Schnüffler von der Bildfläche«, befahl Pete nach einigen Minuten. Mein Verstand wehrte sich, aber ich war nicht in der Lage, mich zu bewegen.
Jemand rückte den Tisch zur Seite. Ich erkannte es an dem Scharren der Tischbeine auf den Holzdielen. Dann packten mich zwei Paar Hände. Einer grub seine Finger in meine Haare, der zweite in meine Beine.
Völlig hilflos ließ ich alles mit mir geschehen.
Die Burschen hoben mich nur einige Zoll vom Erdboden hoch. Dann trugen sie mich zwei, drei Schritt und ließen mich auf Kommando fallen.
Ich prallte gegen die Sprossen einer Leiter und rutschte an dem Holz nach unten. Ziemlich unsanft schlug ich auf den harten Boden auf. Der keineswegs zarte Griff und die Rutschpartie über die Holzleiter wirkten wie ein Schock. Meine Lähmung verflog blitzschnell. Ich schlug die Augen auf. Über mir stand ein quadratisches helles Viereck. Das Milchgesicht zog die Leiter hoch, ehe ich mich erheben konnte. Dann schlug die Falltür zu. Über mir wurde der Tisch wieder in seine richtige Lage gebracht.
Ich richtete mich auf. Wieder schoss der Schmerz wie ein elektrischer Bohrer mit mehreren tausend Umdrehungen in der Sekunde in mein Gehirn. Durch Tiefatmung und Entspannung überwand ich die tausend Nadelstiche und krabbelte hoch.
Die Gangster hielten mich für aktionsunfähig. Sonst hätte es Pete nicht gewagt, in meiner Gegenwart alle Einzelheiten seiner gut vorbereiteten Flucht zu besprechen. Deshalb konnte ich es riskieren, ein Streichholz anzuzünden.
Ich befand mich in einem Keller, in dem normalerweise die Alkoholvorräte für die Bar gestapelt wurden. Eine Klapptür führte zu dem Verlies. Bis auf einige leere Flaschen gab es in diesem Raum, der vier mal fünf Schritt groß war, kein Inventar. In einer Ecke lag ein Kehrichthaufen.
An der rechten Wand befand sich ein Kellerfenster.
Ich riss das zweite Streichholz an und nahm das Kellerfenster unter die Lupe. Es war die einzige Möglichkeit, zu entwischen. Das Fenster bestand aus einer dicht schließenden Stahlklappe, vor der ein Eisengitter abgebracht war. Dieses Gitter war an acht Stellen in die Kellerwand eingelassen. Wenn ich die Metallklappe öffnen wollte, musste ich erst das Gitter wegzaubern. Ich ließ das Streichholz fallen und spannte beide Fäuste um die Eisenstäbe.
Draußen wurde der Motor einen schweren Wagens angelassen. Es konnte sich um Barbesucher handeln, die nach Hause fuhren. Aber ich ahnte die Zusammenhänge.
***
Gegen vier Uhr morgens kam Phil und Tumpsy mit der Leiche von Helen Zakir am Bellevue-Hospital an. Die tote Tänzerin wurde unter Bewachung in das Leichenschauhaus geschafft.
Tumpsy ließ sich von einem Arzt untersuchen und konnte nach einer halben Stunde entlassen werden. Seine Frau kam mit einem Taxi und holte ihren Mann ab.
Mein Freund Phil rief bei unserer Fahrbereitschaft an und bestellte einen Wagen. Nach einer Viertelstunde befand sich Phil wieder in unserem Office. Hier erreichte ihn der Anruf von Wildhurst, der mit seinen Leuten den Park zu beiden Seiten der Straße durchgekämmt hatte.
»Auf einem gesperrten Weg habe ich einen grauen Dodge gefunden. Der Zündschlüssel steckte noch«, erklärte Wildhurst. Phil ließ sich das polizeiliche Kennzeichen geben.
Nach weiteren drei Telefongesprächen wusste mein Freund, dass der Wagen zwei Stunden vorher aus einer Garage an der 11th Street West gestohlen worden war.
***
Ich fasste meinen Entschluss, ging auf den Kehrichthaufen zu und suchte mir ein geeignetes Werkzeug. Neben Schmutz, Abfall, Papier und Holz fand ich ein Stück eines Stuhlbeins. Es war fest und hart, geeignet für meine Zwecke.
Das Stuhlbein benutzte ich als Brecheisen. Ich war erstaunt, wie gut es seinen Zweck erfüllte.
Außerdem hatte ich das Glück, dass Pfuscher die Gitterstäbe nachträglich eingemauert hatten. Sie hatten statt Zementmörtel einfachen Gips genommen.
Ich arbeitete angestrengt. Bald hielt ich das Gitter in der Hand. Ich musste zu Boden gehen und tief Luft holen. Es war doch eine schwere Arbeit gewesen, zumal ich arg geschunden war durch die Kämpfe vorher.
Eine bleierne Müdigkeit lähmte mein Denkvermögen. Ich zwang mich, wieder aufzustehen, riss die Stahlklappe weg und sah einen blaugrauen Himmel über mir. Nach oben war das Kellerloch mit einem einfachen Gitter abgedeckt. Ich kletterte in den Kellerschacht und stemmte meinen Rücken unter das Gitter. Es ließ sich sofort hoch drücken. Ich kippte es auf den Gehweg.
Mit letzter Kraft kletterte ich aus der Falle. Auf allen vieren kroch ich zwei Yards über den Bürgersteig. Dann richtete ich mich an der Hauswand auf. Ich sah die Welt wie auf einem geschmolzenen Film, auf dem es nur Wellenlinien gibt. Doch der Zustand dauerte nur zwanzig Sekunden, dann hatte ich mich wieder so weit in der Gewalt, dass ich in der Lage war, klar zu denken.
Aber das Heulen der Polizeisirene brachte mich erst richtig wieder zur Besinnung. Von links schoss ein Streifenwagen mit Rotlicht und Sirene heran. Der Wagen stoppte direkt vor meinen Füßen.
Ein Lieutenant sprang heraus und stürzte auf mich zu.
»Sind Sie nicht, Agent Cotton?«, fragte er. Ich nickte vorerst, denn ich war nicht sicher, dass meine Stimme schon wieder funktionierte.
»Mister High hat uns alarmiert und zu Jollies Bar gejagt mit dem Auftrag, Sie sofort zur 69th Street East zurückzubringen.«
»Danke«, sagte ich leise.
Ich informierte den Lieutenant mit wenigen Worten. Dann bewegte ich ihn, mir Gesellschaft zu leisten und sagte: »Ich habe erst noch eine Kleinigkeit zu erledigen.«
Er nickte und marschierte mit mir los. Unser Weg betrug nur fünfzehn Yards. Dann standen wir schon im Eingang von Jollies Bar.
Ich kramte meine Reservepistole aus der Tasche und ging die Treppe hinunter. Hinter der Pendeltür lärmten die Burschen noch genauso laut wie vor einer halben Stunde.
Ich schob mich in die qualmige Bude. Der Lieutenant betrat hinter mir den Raum. Dann folgten noch zwei Cops.
Dieses Aufgebot verschlug den Musikern die Puste. Sie legten ihre Instrumente aus der Hand und starrten uns an.
Auf einem Schlag herrschte lähmende Stille im Raum. Die Paare auf der Tanzfläche standen wie versteinert.
»Hallo, hier ist das FBI. Jeder nimmt sofort seine Hände in die Höhe. Es passiert Ihnen nichts, meine Herrschaften. Wir suchen nur Pete, den Krummfinger, und seine Gang«, sagte ich so laut, dass auch der Barkeeper hinter der Theke jedes Wort verstand.
Die beiden Cops blieben mit entsicherter Pistole an der Tür zurück. Der Lieutenant und ich schoben uns durch die Reihen der Gäste, verließen das Lokal durch die Tür im Hintergrund, überquerten den Flur und standen vor Petes Geheimkabinett.
Ich legte die Hand auf die Klinke. Die Tür war nicht abgeschlossen. Ich riss die Tür auf.
Aber Petes Office war leer. Am Boden lagen nur noch die zerbrochenen Stühle. Die Vögel waren ausgeflogen.
Auf der Falltür unter dem Tisch befand sich ein dickes Paket. Ich riss es auf. Der Inhalt bestand aus schweren Feldsteinen.
Wir gingen in die Bar zurück. Keiner hatte sich vom Fleck gerührt.
Ich zwängte mich zur Theke. Der Barkeeper hattfe seine Hand auf dem Telefon liegen. Ich angelte mir einen jungen Mann, der noch einigermaßen nüchtern an der Theke hing.
»Hat der Keeper gerade telefoniert?«, fragte ich.
Der Junge nickte.
Mit einem Satz flankte ich über die Bartheke. Der Barkeeper wich bis an die Glaswand zurück.
»Mit wem haben Sie gerade telefoniert?«, fragte ich. Er schien unter akutem Gedächtnisschwund zu leiden, denn er wollte sich nicht daran erinnern. Ich bat ihn höflich, mir in Petes Office zu folgen. Der Keeper folgte schweigend. Da sein Boss fort war, lohnte sich für ihn der Widerstand nicht.
»Ich kann dir leider keinen Sitzplatz anbieten«, sagte ich zur Eröffnung, »deine Gangster haben sämtliche Stühle zerschlagen.«
Ich trat auf den Burschen zu, fischte einen Browning aus seiner Jackentasche und ein Messer aus dem Hosenbund.
»Waffenschein?«, fragte ich.
Der Bursche schwieg. Ich warf dem Lieutenant einen Blick zu.
Wer das Office verließ, musste durch die Bar, wenn er flüchten wollte. Es gab keinen anderen Ausweg - wenn man dass Kellerfenster außer Acht ließ.
»Willst du jetzt plaudern, oder sollen wir dir erst noch einen halben Tag Bedenkzeit in der Zelle geben?«, fragte ich schneidend.
Der Mann sank zu einem Häufchen Elend zusammen. Er schüttelte den Kopf. Ich nahm diese Bewegung für eine positive Antwort und begann mit dem Frage- und Antwortspiel.
Es war sehr ergiebig. Nach einer Viertelstunde wussten wir eine ganze Menge Neuigkeiten.
Wegen verbotenen Waffenbesitzes wurde der Barkeeper Edgar Holler festgenommen. Der Lieutenant alarmierte noch einige Beamte, die die Barbesucher durchleuchteten.
Ich machte mich auf, denn ich hatte einige brandeilige Aufträge.
***
Ich kletterte in meinen Jaguar und schaltete das Funkgerät ein. Unsere Zentrale meldete sich. Über den Wolkenkratzern im Osten stand ein schmutziges Rot am Himmel.
Nach wenigen Sekunden meldete sich Mister High. Ich bedankte mich für die schnelle Hilfe und gab ihm mein nächstes Reiseziel an.
»Übernehmen Sie sich auch nicht im Alleingang?«, fragte unser Distriktchef besorgt.
»No, Sir, diese Sache muss ich allein durchstehen«, erwiderte ich, »ist Phil heil angekommen?«
Ich hörte Mister High förmlich über den Draht schmunzeln. Dann berichtete er mir von dem Verlauf der Aktion und den Pannen.
Ich atmete auf, als unser Chef den Bericht beendete und versprach in einer halben Stunde wieder anzurufen.
Mit meinem Wagen preschte ich ins Village. Die Straßen waren wie ausgestorben. Ich stieg vor dem Haus 105 in der Peny Street auf die Bremse. Mit einem Satz sprang ich aus dem Jaguar und verschwand im Hauseingang. Ich hatte Glück, die Haustür stand offen. Ich fegte die morschen Treppen hinauf und stand vor der Wohnungstür von Henry Salisbury.
Ich besaß weder einen Hausdurchsuchungsbefehl noch einen Haftbefehl. Aber beide Dokumente brauchte ich für meinen Besuch nicht. Henry würde sich hüten, mir die Tür vor der Nase zuzuschlagen.
Ich presste mein Ohr gegen die Wohnungstür. Dahinter herrschte Totenstille. Ich legte meinen Finger auf den Klingelknopf. Die Schelle gellte durch das Haus. Gleichzeitig schlug ich unmissverständlich mit der Faust gegen das Holz.
Nach zwei Minuten schlurfte jemand hinter der Wohnungstür heran und schloss auf. Die Tür öffnete sich zwei Zoll breit. Hinter der Sperrkette tauchte die rechte Gesichtshälfte von Henry Salisbury, unserem V-Mann auf. Er hatte mir die neue Adresse von Pete verraten. Mit ihm hatte ich zu sprechen.
»Hallo, Henry, jetzt habe ich einen unbändigen Durst auf deinen Whisky«, sagte ich. Der Bursche starrte mich regungslos an.
»Ich denke, es ist besser, wir unterhalten uns in aller Ruhe«, sagte ich laut genug, dass es die halbe Nachbarschaft noch verstand, wenn sie hinter den Türen lauschte.
Henry Salisbury knurrte irgendetwas, dann nahm er die Sperrkette von der Tür und ließ mich herein.
Während er mir einen Platz auf dem wackeligen Stuhl anbot, schnürte er um seinen abgetragenen Frotteemantel den Gürtel stramm. Im Zimmer hatte sich nichts verändert.
»Schöne Grüße von Pete«, sagte ich.
»Was habe ich damit zu tun, G-man?« Sein Tonfall lag zwischen frech und vorwurfsvoll.
»Ich denke, eine ganze Menge. Du wirst von Pete beispielsweise auch dafür bezahlt, dass du mich an ihn verraten hast, Salisbury!«
Der Mann stierte an mir vorbei auf einen Flecken an der gegenüberliegenden Wand.
»Ein geschickter Schachzug von dir. Beinahe wäre deine Rechnung aufgegangen. Aber auch nur beinahe, Henry. Wenn du wieder mal mit Pete telefonieren solltest, so teile ihm mit, dass er demnächst Maurer bestellen soll, die vernünftig arbeiten. Sonst erlebt er eines Tages noch ganz andere Reinfälle.«
Salisbury schwieg. Er ging zum Tisch, goss sich aus der lauwarmen Whiskyflasche ein Glas ein und trank es auf einen Zug aus.
»Du warst so freundlich, mir die erste Adresse von Pete zu nennen. Unter welcher Nummer ist er jetzt zu erreichen?«
Der Barkeeper hatte uns eine ganze Menge erzählt, aber die Telefonnummer, die er gewählt hatte, verschwiegen. Ich versuchte deshalb bei Henry mein Glück.
»Ich weiß seine Telefonnummer nicht, G-man«, knurrte er.
»Es ist auch nicht nötig, dass du deinen Grips anstrengst. Der Barkeeper hat bereits geplaudert.«
»Dieser verdammte Bursche«, tobte Henry los, »ich habe Pete schon lange gesagt, er soll ihn zum Teufel jagen.«
Salisbury goss sich einen zweiten und einen dritten Whisky ein. Die Flasche, die auf dem Tisch stand, kam bestimmt ebenfalls aus Petes Bar.
Ich verhielt mich ruhig, und ließ Salisbury toben, bis ihm der Schaum vor dem Mund stand. Inzwischen wurde es draußen so hell, dass man das Licht ausknipsen konnte.
Nachdem Salisbury sich beruhigt hatte, riss ich das Fenster auf. Angenehm erfrischende Morgenluft drang ins Zimmer.
»Du deckst einen Mörder«, sagte ich leise.
»Nein, Pete ist kein Mörder!«, schrie Salisbury. Seine Augen sahen glasig aus. Er goss sich den fünften Whisky ein. Ich nahm ihm das Glas aus der Hand und stellte es auf den Tisch.
»Jetzt hör gut zu, Henry. Pete ist ein Mörder, der außerdem mit Heroin handelt. Besitzt du eine Liste vom Verteilerring?«
Henry starrte mich an, seine Zungenspitze fuhr über die trockenen Lippen und seine Hände reckten sich nach dem Glas. Ich rückte es noch weiter zurück, an den Rand des Tisches.
»Wovon soll ich sonst leben, G-man? Wer nimmt einen Vorbestraften schon?«, lallte Salisbury.
»Well, du weißt genau, dass es Arbeit in rauen Mengen gibt, Henry. Womit hat Pete dich erpresst?«
»Mit meiner Tochter.«
Bis zu diesem Augenblick wusste ich nicht, dass Salisbury überhaupt verheiratet war. Mit zitternden Händen kramte er ein abgegriffenes Bild aus der Tasche. Ich stutzte für den Bruchteil einer Sekunde. Es war das Girl, das mich gestern Abend zwei Mal auf der Straße angesprochen hatte.
»Well«, sagte ich, »gestern Abend habe ich ihre Bekanntschaft gemacht. Ist sie Petes Freundin?«
Der Alte nickte. Seine Haut wurde noch grauer, die Augen lagen tief in den Höhlen, seine Lippen bebten. Ich schob ihm das Whiskyglas zu. Er riss es an den Mund und goss die Flüssigkeit in die ausgedörrte Kehle. Dann erst beruhigten sich seine Hände.
»Also, Salisbury, wie heißt die Telefonnummer, unter der Pete bis heute Mittag zu erreichen ist?«
»Ich weiß es nicht, G-man«, besann sich Salisbury.
Ich konnte ihn festnehmen und einliefern, weil er mit einer Bande zusammenarbeitete. Aber ich konnte ihn nicht zwingen, auszusagen. Das musste er aus freiem Entschluss tun. Ich war sogar gezwungen, ihn bei der Festnahme darauf hinzuweisen; dass alles, was er sagt oder tut, vor Gericht gegen ihn verwendet werden kann.
»Du weißt aber, wo er das Heroin lagert«, bohrte ich weiter.
Der Alte schüttelte den Kopf.
»Ich will dir noch mehr verraten. Pete der Krummfinger hat nicht nur einen Mord auf dem Gewissen, sondern zwei. Er hat nicht nur die griechische Künstlerin ermordet, sondern auch die Engländering entführt und ausgeraubt. Ihre Leichen fanden wir am Ufer von Long Beach. Diese beiden Girls gehörten einem Rauschgiftring an. Sie sind nach New York geschickt worden, um ihre Sendung bei einem bestimmten Empfänger abzuliefern. Pete hat davon Wind bekommen und die Girls abgepasst. Das Heroin befindet sich in seinem Besitz, aber der Besteller des Heroins, der um seine Sendung geprellt worden ist, sitzt Pete auf den Fersen. Der Bursche wird dich nicht schonen, Henry Salisbury.«
Der Mann begann wieder zu bibbern. Seine Hand tastete nach der Whiskyflasche, die bis auf einen winzigen Rest geleert war. Er setzte gleich die Flasche an den Mund.
»Wo ist deine Tochter?«, wechselte ich das Thema.
Der Mann zuckt die Achseln.
»Hat Pete sie abgeholt?«
Salisbury nickte.
»Well, ich will dir glauben, Henry. Ich gebe dir eine Chance: tu, was ich dir jetzt sage.«
Der Alte rieb sich die Augen, ließ sich auf einen Stuhl fallen und legte seine großen Hände auf die Knie.
Ich erklärte meinen Plan.
Henry Salisbury nickte drei Mal.
***
Als ich die Wohnung verließ, war ich nicht hundertprozentig überzeugt, dass der Bursche mich nicht ein zweites Mal an Pete verriet. Aber ich musste es riskieren. Es gab keinen anderen Weg.
Ich wusste wohl, dass Pete mit der Mittagsmaschine nach Chicago fliegen wollte, um von da in den Westen zu verschwinden. Er hatte seinen Leuten Anweisung gegeben, die Vorbereitungen zu treffen und die Flugkarten zu besorgen. Aber ich war nicht sicher, dass er den ganzen Verein mitnahm. Vielleicht waren seine Erklärungen nur Finten, mit denen er seine Gorillas täuschen wollte, weil sie Mitwisser seiner Morde waren.
In meinem Jaguar war es warm. Ich öffnete die beiden Seitenfenster, startete und fuhr zur 69th Street East. Als ich meinen Wagen auf den Hof der Fahrbereitschaft lenkte, kamen bereits die Kollegen vom Tagesdienst an. Mit letzter Kraft wankte ich die Treppen hoch. Ich hatte jedes Gefühl für Hunger, Durst, auch jeden Zeitbegriff verloren.
In unserem Office ließ ich mich in den Sessel plumpsen und legte den Kopf auf die Schreibtischplatte.
Im gleichen Augenblick war ich eingeschlafen.
***
Das Klingeln des Telefons riss mich aus dem tiefen Schlaf. Im ersten Augenblick versuchte ich, aus dem Bett zu springen. Dann stellte ich jedoch fest, dass ich an meinem Schreibtisch saß und das Telefon direkt vor meiner Nase stand. Ich griff mit der rechten Hand nach dem Hörer und führte ihn ans Ohr.
»Der Teilnehmer will seinen Namen nicht nennen, Jerry«, sagte unsere bildhübsche junge Telefonistin Rosemary, »aber er verlangt unbedingt, Sie zu sprechen.«
Im ersten Augenblick schoss es mir durch den Kopf: Salisbury.
»Geben Sie ihn her«, sagte ich. Die Telefonistin stellte durch.
»Hallo, Cotton«, quakte eine Stimme am anderen Ende.
»Wer ist denn da?«
»Das tut nichts zur Sache, G-man. Ich weiß nur, dass Sie Pete auf der Spur sind. Sie liegen ganz richtig. Der Bursche hat die beiden Girls umgebracht.«
»Da erzählen Sie mir keine Neuigkeiten. Aber Sie haben vergessen, zu erwähnen, dass er auch die Sendung Heroin gestohlen hat, die offenbar an Sie adressiert war.«
»Sieh an. Das FBI ist doch eine schnelle Truppe. Sie haben den Tipp von Interpol erhalten?«, sagte er mit einem ironischen Unterton.
Ich stellte mir den Mann hager und lang vor, mit schlaksigen Armen und gelben Fingern, unsauberem Hemd und abgewetzten Jackenärmeln.
»Das haben schon eine Menge Gangster vor Ihnen erfahren«, konterte ich. »Die Burschen haben alle eingesehen, dass sich Verbrechen nicht lohnen. Hoffentlich zeigen Sie bald dieselbe Einsicht.«
Ein Grunzen antwortete auf meine Belehrungsversuche.
»Hör zu, G-man, gib dir keine Mühe, festzustellen, von welchem Anschluss ich spreche. Das wird dir wenig weiterhelfen. Ich will dir einen Vorschlag machen. Besser gesagt, ein Angebot. Du ziehst dich mit deinen Leuten zurück und kommst mir nicht ins Gehege, wenn ich Pete und seine Gang zur Strecke bringe.«
Der Mann machte eine Atempause. Ich funkte dazwischen: »Unter ›Zur-Strecke-Bringen‹ verstehst du natürlich umbringen?«
»Erraten, G-man.«
»Dann muss ich dich leider enttäuschen. Auch wenn Pete ein Gangster ist, wartet auf dich der elektrische Stuhl, wenn du ihn umbringst. Außerdem würde es dir so passen, wenn du das Heroin wieder an Land ziehen könntest. Darf ich dich vielleicht noch darauf aufmerksam machen, das auch der Raub von Leichen bei uns bestraft wird. Was hast du mit Eve Sunward vor?«
»Ich will ihr ein Staatsbegräbnis verschaffen.«
»Well, und deshalb hast du auch versucht, Helen Zakir in deine Hände zu bekommen.«
»Hallo, G-man. Du bist ein ausgezeichneter Denksportler. Und das so früh am Morgen, nachdem ihr, du und dein Freund, euch die ganze Nacht um die Ohren geschlagen habt.«
»Daraus ersehe ich, dass du zumindest genauso wenig Schlaf bekommen hast. Im Übrigen bin ich überzeugt, das wir uns noch heute kennenlernen.«
Ein freches Lachen antwortete mir am anderen Ende. Dieser Bursche war widerlich. Er war ein eiskalter Mörder.
»Du willst also mein Angebot nicht annehmen, G-man?«
»Darüber würde ich gern mündlich mit dir verhandeln.«
»Das könnte dir so passen. Sieh nur zu, dass du nicht zufällig in der Schusslinie stehst, wenn Pete vor einem Visier auftaucht. Und zerbrich dir den Kopf nicht G-man, über die entführte Leiche.«
Der andere legte auf, ohne meine Antwort abzuwarten. Sie wäre ohnehin auch nicht sehr höflich ausgefallen.
Jedenfalls war ich hellwach und ausgeruht wie nach einem vierwöchigen Sonderurlaub.
Telefonisch bestellte ich in der Kantine eine Kanne Kaffee. Ich ging in den Duschraum hinunter und machte große Morgentoilette.
Nach einer Viertelstunde befand ich mich wieder im Office. Auf meinem Schreibtisch stand die gewünschte Kanne Kaffe und zwei Tassen dazu.
Ich schlürfte den heißen Kaffee.
Mit lautem Hallo stürzte Phil in unseren guten Salon, begrüßte zuerst die Kaffeekanne, indem er sich eine Tasse eingoss, und dann mich.
»Na, hast du die Burschen zur Strecke gebracht?«, fragte Phil nach den ersten Schlucken, »du hast ja Zeit genug dazu gehabt.«
»Nein, Pete ist mir durch die Lappen gegangen. Aber ich habe vor wenigen Minuten mit dem Mister gesprochen, der dir heute Nacht das Leben versauern wollte.«
Phil machte kugelrunde Augen. Ich berichtete über das Gespräch.
***
»Wir müssen also zusehen, dass wir Pete die Handschellen um die Gelenke klicken lassen, bevor der Bursche ihn erschießen kann«, folgerte Phil.
»Mein Kompliment, du bist ja schon am frühen Morgen ganz bei der Sache«, sagte ich. Phil revanchierte sich und goss den Rest Kaffee in seine Tasse.
»Außerdem fuhr dieser Mister einen Dodge, der gestern Abend aus einer Garage an der llth Street West gestohlen wurde«, berichtete Phil. »Der Wagen wurde von den Cops gefunden, die das Gelände absuchten und die Straßensperre abbauten.«
Fünf Minuten später rief uns Mister High zur Lagebesprechung in sein Office.
Hier im Zimmer des Chefs erreichte mich das Telefongespräch unseres Doc, der schon mit der Obduktion von Helen Zakirs Leiche im Bellevue-Hospital beschäftigt war.
Er bat mich, sofort herüberzukommen. Ich erklärte Mister High den Grund meines plötzlichen Abschieds und bat Phil, im Office auf mich zu warten.
Eine Viertelstunde später stoppte ich meinen roten Jaguar vor dem Eingang des Bellevue-Hospitals.
Ich kannte den Weg zum Leichenschauhaus.
Der Doc war bereits bei der Arbeit. Helen Zakirs Gesicht war mit einem weißen Leinentuch bedeckt. Zwei Ärzte aus dem Hospital assistierten unserem Doc.
Ich begrüßte die Ärzte mit einem Kopfnicken und wartete im Hintergrund.
Nach einer halben Stunde legte der Doc das Skalpell aus der Hand. Er streifte den Handschuh ab und legte eine Zigarettenpause ein. Wir gingen ins Nebenzimmer. Auch hier herrschte die gleiche Kälte wie im Sezierraum.
»Der Tod ist einwandfrei durch Erdrosseln eingetreten. Beweise sind die starken Lungenaufblähungen und die blutunterlaufenen Stellen am Hals«, sagte der Doc.
»Demnach müsste der Mörder das Girl mit Gewalt an sich gerissen haben. Vielleicht hat er Miss Zakir niedergeschlagen. Haben Sie keine Schlagverletzungen entdeckt?«, fragte ich.
»Nein, Agent Cotton, nur Würgemale. Aber keine anderen Verletzungen, die auf einen harten Kampf hindeuten«, entgegnete der Doc.
»Und unter den Fingernägeln keine Haare des Mörders?«
»Nein. Es sieht beinahe so aus, als habe er sie widerstandslos töten können.«
»Sie haben die Leiche genau untersucht und nichts Auffälliges gefunden?«
»Nein, Agent Cotton. Das Girl hat die letzte Mahlzeit mindestens fünf Stunden vor dem Tod eingenommen. Es handelte sich um eine leicht verdauliche Speise. Toast mit Ei oder so was.«
»Well, Miss Zakir hatte ein Menü bestellt im Park Chambers von dem drei FBI-Agenten satt würden. Aber es muss irgendetwas geben, das wir bis jetzt noch nicht herausgefunden haben, Doc. Sonst hätte die Bande auch nicht versucht, sich die Leiche von Helen Zakir auf dem Transport von Brooklyn nach hier unter den Nagel zu reißen.«
Der Doc zuckte die Achseln.
»Haben Sie irgendeinen Verdacht?«
»Nein, Doc, aber die Schmugglerbande setzt alles daran, die Leiche verschwinden zu lassen. Nehmen Sie das Girl doch bitte noch einmal unter die Lupe. Wir werden in der Zwischenzeit versuchen, den oder die Mörder von Helen Zakir und Eve Sunward dingfest zu machen und die zweite Leiche aufzutreiben. Ich schätze, spätestens heute Mittag sind wir einen Schritt weiter.«
Der Doc rauchte seine Zigarette zu Ende, drückte sie in den Aschenbecher und sagte: »Ich werde nach der Obduktion noch einmal eine genaue Hautuntersuchung vornehmen lassen. Aber ich glaube nicht, dass das Girl rauschgiftsüchtig war.«
Ich nickte und verabschiedete mich von unserem Doc, der seine Gummihandschuhe überstülpte.
***
Phil hockte an seinem Schreibtisch und wühlte sich durch einen Stapel Tageszeitungen. Aber kein einziges Blatt brachte etwas von dem geheimnisvollen Doppelmord. Vielmehr prangten auf den verschiedenen Seiten die Großfotos der beiden Künstlerinnen, die am Broadway auftreten sollten. Mein Freund schnitt zwei attraktive Bilder aus und legte sie vor sich auf den Schreibtisch.
Als ich unser Office betrat, klingelte gerade das Telefon auf meinem Schreibtisch. Phil sprang auf und griff nach meinem Hörer.
»Phil Decker.«
»Hallo, da ist ein Mann, der unbedingt Jerry sprechen will«, sagte die Tagesdienstkollegin, »ist er nicht im Haus?«
»Nein, Jerry befindet sich im Bellevue-Hospital. Aber geben Sie mir den Anrufer doch mal.«
»Nein, old boy, Jerry ist zur Stelle«, schaltete ich mich ein. Phil fuhr erschrocken herum. Er hatte mich nicht kommen hören. Blitzschnell übergab er mir den Hörer. Ich deutete mit den Augen auf den Zweithörer, der auf dem Schreibtisch lag. Phil presste die Muschel ans Ohr.
»Hallo, sind Sie G-man Cotton?«, trompetete der Anrufer. Ich erkannte die Stimme von Salisbury. Seine Zunge war noch schwerfälliger als am frühen Morgen.
»Ja, hier ist Cotton, Salisbury. Was gibt es Neues?«
»Woher wissen Sie, das ich es bin?«, knurrte er.
»Hat Pete angerufen?«
»Was zahlt das FBI, wenn ich ihm die Bande ans Messer liefere?«, zischte Salisbury.
»Du weißt genau, dass die Polizeibehörde keine Kopfprämien zahlt. Aber du bist durch das Gesetz verpflichtet, uns Mitteilung zu machen, wenn du etwas über Pete weißt«, belehrte ich ihn.
»Und wovon soll ich leben?«, knurrte der Miniatur-Gangster.
»Darüber brauchst du dir allerdings keine Gedanken zu machen, wenn du dich mitschuldig gemacht hast. Dann zahlt Vater Staat dir während deines Gefängnisaufenthalts Kost und Logis, und das sogar recht großzügig.«
»Soll das eine Drohung sein?«, knurrte er beleidigt.
»Nein, Salisbury. Nur halte ich es für notwendig, daran zu erinnern. Also, was gibt es? Ich kann nicht meine Zeit mit solchen Gesprächen vergeuden. Ich habe Wichtigeres zu tun.«
Ich war dabei, den Hörer auf die Gabel zu werfen, als Salisbury hastig hervorstieß: »Ich kann dir den Aufenthaltsort der Bande nennen, G-man.«
»Und der wäre?«
»G-man, eine Bedingung! Du musst mir garantieren, dass Susan nichts geschieht.«
»Wer ist Susan?«
»Meine Tochter, G-man. Sie wurde von Pete gezwungen, du kannst es mir glauben.« Der Alte zappelte wie ein Fisch an der Angel.
Ich kannte viele Girls, die es ich zum Ziel gesetzt hatten, Gangsterbraut zu werden.
»Selbstverständlich wird deiner Tochter kein Haar gekrümmt. Außerdem hat sie nichts zu befürchten, wenn sie nicht gegen die Gesetze verstoßen hat.«
»Okay, G-man. In East Rockaway besitzt Pete ein Wochenendhaus. Es liegt am Ende der Atlantic Avenue. Gelb gestrichen, mit blauen Fensterrahmen. Vor dem Haus steht eine Kollektion Sonnenblumen. Das Grundstück grenzt hinten an die Hewlett Bay.«
»Hat Pete ein Motorboot?«
»Ja, G-man. Bring mir meine Tochter heil zurück.«
Henry Salisbury hängte ein.
Ich brummte noch ein leises Hallo hinterher. Dann warf ich ebenfalls den Hörer auf die Gabel.
»Also los, worauf wartest du noch?«, sagte Phil und sprang auf. »Wir haben keine Zeit zu verlieren. Du hast selbst gesagt, dass sich Pete noch heute absetzen will, weil ihm in New York der Boden unter den Füßen zu heiß wird. Warum zögerst du noch? Wir brauchen nur das Hauptquartier zu alarmieren. Die City Police stellt uns mindestens fünfzig Mann zur Verfügung.«
»Ja, wir rücken an, und der Bau ist leer. Der Vogel ausgeflogen. Ich will dir die Wahrheit sagen. Ich traue diesem Salisbuiy nicht. Der Fuchs hat mich das erste Mal hereingelegt. Er wird es auch ein zweites Mal versuchen.«
***
East Rockaway lag schon in Nassau County, nördlich von Long Beach. Die Hewlett Bay mit ihren zahlreichen Inseln bot ideale Unterschlupfmöglichkeiten für eine Gangsterbande. Durch den Broad und den Reynold Channel erreichte man das offene Meer. Diese Bucht war ein Paradies für Sportfischer. Ich hatte selbst schon machen Nachmittag draußen verbracht und kannte die kleinen verschwiegenen Buchten.
»Wenn wir in diesem Tempo weitermachen, dann werden wir den Fall wohl kurz vor unserer Pensionierung abschließen«, lästerte Phil.
»Wir dürfen kein Risiko eingehen und nicht in eine Falle laufen«, erwiderte ich, »denn die zweite Gang ist Pete ebenfalls auf den Fersen. Unter Umständen hat sie uns gegenüber einen beträchtlichen Vorsprung.«
Ich hätte nicht von der zweiten Gang sprechen sollen. Kaum hatte ich den Satz beendet, da klingelte das Telefon auf meinem Schreibtisch.
Ich langte nach dem Hörer und hielt ihn ans Ohr.
Die Zentrale hatte heute nur anonyme Anrufer für mich.
Ich ließ ihn trotzdem durchstellen.
Phil griff hastig nach dem zweiten Hörer und presste ihn ans Ohr.
»Hallo, Cotton. Ich will dir nur mitteilen, dass wir uns in der nächsten Stunde Pete vorknöpfen werden. Wenn ihr noch irgendetwas aus ihm herausquetschen wollt, dann müsst ihr euch schon beeilen. Denn Leichen sind gewöhnlich stumm wie Fische, erst recht, wenn sie auf dem Meeresgrund liegen«, sagte die eiskalte Stimme;
»Ich warne dich noch einmal. Auch Mord an einem Mörder wird mit dem elektrischen Stuhl bestraft«, entgegnete ich.
»Behalt deine Belehrungen für dich, G-man. Ich werde mir das holen, was mir zusteht und wofür ich bezahlt habe. Das ist alles. Ich fürchte, ihr werdet zu spät kommen.«
»Ich glaube kaum. Vielleicht werden wir in wenigen Stunden Gelegenheit haben uns näher kennenzulemen.«
Es war reizend von dem Gangster, uns vorher so ausführlich über seine Pläne zu informieren. Er machte es natürlich aus Eitelkeit und hoffte immer noch darauf, dass ich sein Angebot annahm. Er wollte Zeit gewinnen. Aber da ich entschieden dagegen war, legte der Unbekannte ein enormes Tempo vor.
***
Ich sprach mit Mister High. Unser Chef forderte den Hubschrauber der City Police an. Er landete auf unserem Flachdach und brachte uns zum New York International Airport.
Mit einem Taxi ließen wir uns bis zum Ende der Atlantic Avenue fahren. Phil entlohnte den Fahrer. Ich stieg aus und nahm die umliegenden Häuser unter die Lupe.
Die Atlantic Avenue endete zwar an der Stelle, wo wir standen, dafür lief ein schmaler, gut befestigter Weg schnurgerade auf die Hewlett Bay zu. Bis zum Strand waren es eine knappe Meile.
Phil und ich machten uns auf. Wir sahen wie harmlose Spaziergänger aus, die sich noch Appetit für den Lunch holen wollten.
Je näher wir dem Wasser kamen, umso dichter standen die Häuser. Bei den meisten waren die Läden geschlossen. Die Häuser wurden in der Woche kaum bewohnt. Die Besitzer kamen mit ihren Familien erst am Samstagmorgen. Heute wirkte das Wochenenddorf wie ausgestorben.
Phil trug einen Spazierstock in der Hand und machte auch sonst den Eindruck eines harmlosen Urlaubers.
Ich trug eine karierte Jacke, eine Brille auf der Nase und eine Schirmmütze.
***
Wir hatten keine Zeit mehr, darüber nachzudenken, ob es nicht doch unklug war, ohne Polizeiaufgebot anzurücken. Denn vor uns lag in einem Garten mit einer üppigen Blumeripracht das gelbe Haus mit den blauen Fensterrahmen. Die Blendläden waren nur angelehnt. Das Haus war zehn Schritt lang und fünf tief. Es lag mit der Rückseite zum Meer. Rechts und links neben dem Wochenendhaus nahmen hohe Ziersträucher den Blick auf die Bucht. Auch die Sonnenblumen hatte eine beachtliche Höhe.
Ich fuhr mit der Hand in den Jackenausschnitt und lockerte die 38er Special.
Phil legte den Finger auf die Klingel. In meiner Seitentasche steckte der Haftbefehl für Pete den Krummfmger.
Phil wiederholte sein Klingelzeichen. Aber im Haus blieb alles still. Wir besaßen sogar einen Hausdurchsuchungsbefehl, der es uns gestattete, notfalls auch mit Gewalt einzudringen. Aber davon wollten wir vorerst absehen.
Mein Freund klingelte ein drittes Mal. Wir standen dicht an der Hauswand. Wenn ein Fensterladen aufflog, würden die Gangster uns nicht einmal sehen.
Plötzlich wurde in der Bucht hinter dem Haus ein Motor angeworfen.
Blitzschnell jagte ich um das Wochenendhaus herum und kurvte um einige Büsche. Die Bucht lag hundert Yards vom Haus entfernt.
Was ich sah, nahm mir den Atem.
Petes Zwillingsbruder, das Milchgesicht und der Mann mit der Narbe saßen bereits in einem hellblauen Motorboot.
Zwischen hohen Büschen führte nur ein schmaler Weg zum Wasser. Sechzig Yards vor mir ging Pete der Krummfinger. Und zwar rückwärts. Er hielt das Girl vor sich als Schutzschild. Sein linker Arm umklammerte ihren Hals. In seiner Rechten hielt er eine großkalibrige Pistole. Die Mündung war genau auf mich gerichtet.
»Hallo, G-man!«, schrie er mir entgegen, »keinen Schritt weiter, oder das Mädchen stirbt!«
Der Gangster erkannte mich trotz meiner Verkleidung.
Susan Salisbury strampelte um ihr Leben. Sie biss den Gangster in die Hand. Aber Pete presste das Girl nur noch fester an sich und wich Schritt für Schritt zurück.
»Deine Rechnung geht nicht auf, Pete!«, brüllte ich zurück. »Die Leute, die dich ermorden wollen, warten draußen in der Bucht. An deiner Stelle würde ich das Rennen auf geben!«
Er antwortete mit einem zynischen Gelächter.
»Du machst Witze, G-man. Ihr könnt mich nur einmal auf den elektrischen Stuhl bringen. Aber vorerst lebt Pete noch. Und ich will das Leben in vollen Zügen genießen.«
Pete machte einen Schritt, ich zwei. Auf diese Art schob ich mich zwanzig Schritt an den Gangster heran. Absichtlich ließ ich meine Pistole im Halfter. Ich wollte auf keinen Fall das Leben von Susan Salisbury gefährden.
»Lass das Girl frei, Pete!«, schrie ich.
»Das könnte dir wohl so passen! Damit ihr mich in Ruhe abknallen könnt? Den Gefallen tue ich euch nicht!«
»Ich warne dich, Pete. Deine Konkurrenz, fackelt nicht lange. Du bist in Gefahr.«
»Sei unbesorgt, G-man, mit Leuten vom Schlag Joe Pantricks wird Pete noch fertig.«
Joe Pantricks. Der Spaziergang nach East Rockaway hatte sich gelohnt! Joe Pantricks war also der rechtmäßige Heroinempfänger. Seine Gang hatte die Leiche von Eve Sunward verschleppt. Seine Gang hatte auch versucht, Helen Zakir zu entführen.
Joe Pantricks hatte mich angerufen und mir die Gewissheit gegeben, dass Pete der Mörder war und dass Pete ihm zuvorgekommen war und das Heroin erbeutet hatte. Ein Gangster lieferte den anderen ans Messer. Joe Pantricks war einen halben Kopf größer als ich, aber dürr wie ein halbverhungerter Landstreicher. Er rühmte sich, in seinem Leben noch kein Schießeisen angefasst zu haben. Seine Spezialität waren Rauschgiftschmuggel und Scheckbetrug. Ich sah den Gangster vor mir: herausquellende wasserhelle Augen, eine niedrige Stirn und Ohren wie Kohlrabiblätter. Seine Finger erinnerten an Riesenspinnen. Das letzte Mal bin ich ihm vor drei Jahren begegnet. Das war kurz vor seiner Abreise nach Chicago. In Chicago hat er dem FBI eine Menge ärger gemacht. Bisher war es unseren Kollegen noch nicht gelungen, den Burschen festzusetzen.
***
Ich hörte hinter mir Schritte. Blitzschnell warf ich den Kopf zur Seite. Phil jagte heran. Seine Hand tauchte im Jackenausschnitt unter.
»Lass die 38er stecken. Wir dürfen das Girl nicht gefährden. Der Bursche ist zu allem fähig«, sagte ich.
Phil nahm die Hand zurück. Er starrte über meine Schulter hinweg auf die makabere Szene. Der Gangster hielt das Mädchen in die Höhe und stieg rückwärts ins Motorboot, das mit dem Bug bereits aufs offene Meer zeigte. Ein Mann hockte am Motor und'ließ ihn auf Vollgas laufen.
»Wenn ihr Schnüffler vorhabt, mich draußen irgendwo abzuknallen, nehme ich nicht nur ein paar von euch mit, sondern auch dieses Girl. Also wisst ihr Bescheid!«, brüllte Pete zum Abschied.
Der Motor heulte auf. Das Boot schoss wie ein Pfeil vom Ufer weg. Aufrecht im Boot stand Pete. Ich erinnere mich heute noch deutlich an sein teuflisches Grinsen. Er hielt das Girl an sich gepresst. Susan Salisbury schien ohnmächtig zu sein. Leblos hingen ihre Arme an ihrem Körper herunter.
In Sekundenschnelle war das Gangsterboot hinter der nächsten kleinen Insel verschwunden.
Nur für die Dauer von zwei Herzschlägen standen wir wie versteinert. Dann setzten Phil und ich zum Endspurt an. Wir jagten zur Bucht hinunter. Es musste an dieser Stelle eine Reihe von Booten geben, die am Ufer lagen.
Als wir das Wasser erreichen, hatte sich das Knattern des 55-PS-Bootsmotors bereits so weit entfernt, dass es schwer war, die Richtung zu bestimmen.
Wir hatten uns nicht getäuscht. Auf dem Nachbargrundstück zur Rechten war ein Boot auf gebockt. Der Motor war bereits montiert.
Ich spähte zum Haus hinüber. Ein alter Mann schaute aus dem Fenster. Ich wollte ihn um Erlaubnis fragen und zeigte ihm meinen Ausweis.
Er winkte ab. »Wenn Sie damit umgehen können, nehmen Sie es nur«, sagte er und deutete auf das Boot. Wir zogen die Böcke unter dem Boot weg und schleppten es zum Wasser.
Ich verstand mich auf Bootsmotoren. Der Außenbordmotor dieses Kahns war keineswegs so stark wie der des Gangsterbootes. Aber dafür waren wir nur zu zweit, während das andere Boot wegen der schweren Fracht bedeutend tiefer im Wasser lag.
Phil sprang als erster ins Boot. Ich setzte hinterher und warf den Motor an. Beim dritten Versuch hatte ich Glück. Tuckernd sprang der Motor an. Phil kletterte in den Bug und warf sich auf den Bauch.
***
Das Gangsterboot kurvte um eine dicht bewachsene Insel in der Hewlett Bay. Das Milchgesicht drosselte den Motor, riss das Steuer herum und gab dann wieder Vollgas. Die Gangster jagten an der großen Insel entlang, die nordöstlich des Broad-Channel liegt und die Form eines springenden Kängurus hat.
Susan Salisbury hing über einer Sitzbank. Niemand kümmerte sich um sie. Die Leute waren damit beschäftigt, ein Maschinengewehr im Bug aufzubauen. Der Gangsterboss übernahm selbst Steuer und Motor und schickte das Milchgesicht zu Susan.
Pete starrte über die Schultern seiner Leute auf den Broad-Channel, der an der schmälsten Stelle nur hundert Yards breit war. Als das Gangsterboot die Südspitze der Känguru-Insel erreichte, kniff Pete die Augen zusammen. Keine zweihundert Yards vor ihm schossen zwei schnelle Boote über das Wasser. Sie nahmen Kurs auf ihn. Der Mann mit der Narbe reichte seinem Boss ein Fernglas. Pete riss es an die Augen. Er brauchte für seine Beobachtung keine zehn Sekunden. Dann ließ er das Glas sinken und fluchte.
In jedem der beiden schnellen Boote saßen zwei Männer. Sie waren nicht schlecht bewaffnet. Die Windschutzscheibe war heruntergeklappt. Einer steuerte das Rennboot. Der zweite hielt eine Maschinenpistole vor der Brust.
Blitzschnell tauchte Pete weg, riss bei Vollgas das Steuer nach links herum und fluchte weiter.
Der Gangster hatte Joe Pantricks am Steuer eines Bootes erkannt.
Pete wendete um hundertachtzig Grad und fuhr etwa dreihundert Yards zurück. Die beiden Motorbootflitzer hinter ihm kamen mit erschreckender Geschwindigkeit näher. Krummfinger hielt auf die kleinen Inseln zu, die die Hewlett Bay nach Süden hin abschirmen. Mit wutverzerrtem Gesicht drehte er sich nach seinen Verfolgern um. Sie schienen jetzt ihre Motoren gedrosselt zu haben und hielten sich in respektvoller Entfernung.
Über Petes Gesicht glitt ein boshaftes Grinsen. Mit Vollgas jagte er durch den schmalen Kanal zwischen der südlichsten der kleinen Hewlett-Inseln und dem lang gestreckten Eiland, das an der westlichen Seite des Broad Channels liegt.
Als er die kleine Inselgruppe passiert hatte, drückte Pete das Steuer nach rechts. Sein Boot legte sich scharf in die Linkskurve. Das Milchgesicht klammerte sich an der Sitzbank fest, auf der Susan Salisbury noch immer bewusstlos lag. Ihr Körper flog gegen das Milchgesicht, der sich mit ausgestreckten Armen die Frau vom Leib hielt. Die beiden anderen Gangster lagen vorn im Bug und schienen gemütlich in der Sonne zu braten.
Das Boot schoss hundert Yards geradeaus. Dann legte Pete es mit einem Wendemanöver erneut in die Linkskurve. Er hielt auf die zwei kleinen Inseln zu, die sich eng an die Halbinsel von Woodmore schmiegen.
Beide Inseln waren mit dichtem Gestrüpp bewachsen.
»Fertigmachen zum Aussteigen!«, befahl Pete. Er drehte den Kopf zurück. Mit hoher Geschwindigkeit zischten die beiden Rennboote in den engen Kanal.
Nur hundertfünfzig Yards lagen zwischen Pete und Pantricks.
Pete setzte mit Vollgas seinen Kahn auf den Strand. Er sprang heraus, riss das Girl hoch, wuchtete es auf seine Schultern.
Die drei anderen Gangster griffen nach den Waffen, ließen sich über die Reling plumpsen und sprangen auf ihre Beine. Bis zum schützenden Dickicht waren es fünfundzwanzig Yards. Als sie die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatten, ratterte hinter ihnen eine Tommy Gun los.
***
Mit dem müden Kahn würde ich keine großen Strecken zu überqueren wagen.
Allerdings kamen wir schneller voran als zu Fuß oder durch einen olympiaverdächtigen Kraulstil. Die Karte der großen Bucht hatte ich ungefähr im Kopf. Ich fuhr in den engen Kanal an der Westseite der Känguru-Insel ein. Das erschien mir die kürzeste Verbindung zum Broad-Channel. Dieser Durchbruch hat einen Nachteil: er ist sehr schmal, sodass man manchmal glaubt, mit den Händen rechts und links das Ufer berühren zu können. Anstelle von gefährlichen Untiefen präsentieren sich hier ebenso gefährliche Sandbänke, die nur wenige Zoll unter dem Wasserspiegel liegen.
Mit Vollgas jagten wir an dem Känguru-Hals entlang. Plötzlich schreckte uns das Knirschen von Holz auf Kies aus unserer Rennfahrerleidenschaft auf. Die Schraube des Motors drehte sich wie wild und wirbelte Wasser und Kieselsteine hoch.
Ich drosselte das Tempo. Das Gangsterboot besaß einen Vorsprung von mindestens fünf Minuten.
Ich teilte Phil mein Vorhaben mit. Mein Freund zuckte die Schultern. An seinem Gesicht sah ich, das er meinen Alleingang verurteilte. Phil war dafür, sofort mit einer überzeugenden Polizeimacht anzurücken. Vielleicht hatte er in diesem Fall sogar recht.
Ich war nahe daran, aufzugeben, als rechts von mir zwei Rennboote aufheulten. Phil sah sie ebenfalls.
»Wenn das Petes Konkurrenz ist«, knurrte mein Freund, »kommen wir trotz Hubschraubereinsatz zu spät.«
Ohne zu antworten, riss ich das Steuer herum. Phil krallte sich am Bug fest, um nicht ins Wasser zu klatschen. Ich drehte auf Nordwest-Kurs, genau in die Richtung der Rennboote.
»Wenn das Joe Pantricks ist, dann muss sich Pete in dieser Gegend verkrochen haben. Denn die beiden Rennboote sind von See heraufgekommen und dem Gangster begegnet. Pete hat daraufhin beigedreht und sucht Zuflucht auf diesen wild überwucherten Inseln«, kombinierte ich so laut, dass Phil trotz des aufheulenden Motors noch jedes Wort mitbekam.
Unser Boot tuckerte wie ein Feiertags-Ausflugsboot um die lang gestreckte Insel herum.
Plötzlich geriet Phil in Bewegung. Er sprang auf, hielt die Hand hoch und bedeutete mir zu stoppen. Ich würgte den Motor ab.
Jetzt hörte ich ebenfalls das Rattern der Maschinenpistole.
Blitzschnell warf ich den Motor wieder an. Als wir den Westzipfel der lang gestreckten Insel passierten, gingen die vier Männer an Land. Ihre Boote lagen am Südstrand der kaum fünfhundert Yards langen Insel, während Petes Boot an der Nordwestküste vor Anker gegangen war.
Pantricks war absichtlich am Anlegeplatz der Pete-Gang vorbeigeflitzt, hatte die Burschen in voller Fahrt beschossen und dann erst den Motor gedrosselt.
Die Inäel war dafür geeignet, Buschnahkämpfe zu üben. Als wir auf der FBI-Schule solche Dinge übten, hatte kein G-man daran gedacht, dass er im Großstadteinsatz einmal in eine solche Verlegenheit kommen würde. Ich steuerte geradewegs auf Petes Boot zu. Im Endspurt wurde unser Motor warm. Wenige Zoll neben dem Wochenendboot des Gangsters setzte ich unser Boot knirschend auf den Kiesstrand.
Phil sprang heraus. Ich würgte den Motor ab und setzte ihn mit einigen Handgriffen außer Betrieb. Dann sprang ich in Petes Boot. Auch hier genügten einige Handgriffe, um den Motor unbrauchbar zu machen.
Von Petes Gang war nichts mehr zu sehen. Ebenso wenig von den vier anderen Inselbesuchem, die dem Mörder die Beute ab jagen wollten.
Phil hastete über den Strand auf den schmalen Pfad zu, der sich durch das Gebüsch schlängelte. Ich rannte mit Riesenschritten hinterher. Keuchend erreichte ich meinen Freund.
»Es wird auf dieser Insel kaum mehr als zwei Wanderwege geben«, meinte Phil. »Der eine Weg führt von Osten nach Westen, und das ist dieser hier. Und der andere verläuft von Süden nach Norden, längs durch die Insel. Wenn wir auf dieser Ost-West-Verbindung munter weitermarschieren, müssen wir die Gangster irgendwann erreichen zumindest einen Teil der Burschen.«
Ich nickte. Wir machten uns auf. Es war unwahrscheinlich heiß an diesem Tag. Nach ktyrzem Fußmarsch lief uns schon das Wasser den Rücken hinunter.
Überraschend öffnete sich nach hundertfünfzig Yards mitten auf der Insel eine Lichtung von etwa dreißig mal dreißig Schritt. Jemand hatte sich hier in seinen Mußestunden als Holzfäller betätigt und das Gestrüpp gerodet.
Als ich meine Nase vorsichtig über den Rand des Gebüsches streckte, ratterte eine MP links vor uns los. Aber die Kugeln galten nicht mir, sondern fetzten rechts vor uns in das niedrige Buschwerk. Durch die Äste schimmerte das helle Kleid von Susan Salisbury. Also befand sich Petes Gang mit dem Girl rechts von uns, während die Konkurrenz Päntricks auf der linken Seite lag.
***
Ich warf Phil einen Blick zu, zog die 38er Special und wich einige Schritte zurück. Wenige Yards vor der Lichtung ging von unserem Weg ein schmaler Trampelpfad ab.
In diesem Augenblick ratterte auch auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung eine Tommy Gun los. Pete hatte mit seiner Gang Stellung bezogen. Blitzschnell warfen sich Pantricks und seine Leute auf den Boden. Zwei hielten eine MP im Anschlag, ein dritter Gangster eine großkalibrige Pistole.
Nur Pantricks war unbewaffnet. Der Bursche kannte die Gesetze. Er wusste genau, dass es für sämtliche Rauschgift- und Schmuggeldelikte niemals den elektrischen Stuhl gab. Vor Mord hütete er sich. Wollte Pantricks einen Gegner aus dem Weg räumen, so beauftragte er damit einen Killer. Aber niemand konnte ihm bisher nachweisen, dass er einen Mord bezahlt hatte.
Die Gangster lagen nur sieben Schritt von mir entfernt. Auf der rechten Seite verstummte das Feuer der MP. Die vier Gangster sprangen auf die Beine. Pantricks gab seinen beiden Schützen einen Wink. Sie rissen ihre Waffen hoch.
Blitzschnell sprang ich einige Schritte vor und brüllte, ehe sie den Finger am Anzug durchzogen: »Stopp, FBI. Hände hoch oder ich schieße!«
Es blieb mir in diesem Augenblick keine andere Wahl. Ich hatte die Wendigkeit der Gorillas unterschätzt. Sie schwenkten ihre MP’s blitzartig in meine Richtung. Mich trennte nur noch dünnes Buschwerk von den vier Burschen.
Die beiden Tommy Guns ratterten gleichzeitig los. Mit einem Hechtsprung warf ich mich seitlich ins Gebüsch. Ich hatte Glück, denn die Burschen hatten mich noch nicht entdeckt.
Die MP-Kugeln zerfetzten das Buschwerk über mir.
Ich hielt den Atem an und spähte nach vorn. Von den vier Gangstern war nichts mehr zu sehen. Links von mir befand sich der schmale Pfad. Hier entdeckte ich plötzlich Beine. Sie bewegten sich in die Richtung, aus der ich gekommen war. Sie würden also meinen Freund Phil überraschen. Das musste ich unterbinden.
Ich machte eine Drehung auf meinem Bauch und zielte sorgfältig auf die Füße des Mannes, der die Gang anführte.
Ich brüllte: »Halt, FBI! Halt oder ich schieße!« Einen Moment verhielt der Mann, dann rannte er weiter.
Bevor ich abdrückte, gab ich noch einen entsprechenden Vorhalt. Meine Kugel pfiff an den Schuhsohlen des vordersten Gangsters entlang. Ich konnte genau die Reaktion beobachten. Er stutzte wieder, drehte sich um und drängte die anderen drei zurück.
Sie liefen zurück zu ihrem alten Standort.
»Der Bursche muss hier in dieser Ecke hocken«, sagte einer.
»Los, den räuchern wir aus«, knurrte der zweite.
Ich reckte meinen Kopf in die Höhe und richtete meine 38er Special auf die Beine des Gangsters. Ich zog durch. Der Bursche sackte in die Knie.
Als Phil den Schuss aus meiner 38er Special hörte, stutzte er und zog sich bis an den schmalen Pfad zurück, den ich eingeschlagen hatte, um der Pantricks-Gang in den Rücken zu fallen.
Aber Phil sah nur die Gangster vor sich. Einer brach zusammen. Zwei andere sprangen blitzschnell hinzu und rissen den Verwundeten hoch. Phil sprang vor und ließ sich selbst durch das Rattern der MP nicht davon abhalten, die Gangster anzugreifen.
Zwei Mann zerrten den Verletzten zurück. Die Pantricks-Gang war auf dem Rückzug. Phil warf sich auf den Boden und entdeckte mich.
***
Ich sprang auf die Beine, torkelte die ersten paar Schritte, dann fand ich das Gleichgewicht wieder.
»Wir müssen alles dransetzen, zuerst Pete mit dem Girl zu erwischen, dann kommt Pantricks an die Reihe«, sagte ich.
Phil knurrte und ging voran.
Wir nahmen den schmalen Pfad, der zum Hauptweg führte. Nach kurzer Zeit standen wir wieder vor der Lichtung. Diesmal brauchten wir keinen Angreifer von links zu befürchten. Für Pete und seine Leute gab es nur eine Möglichkeit, sich durch das Gebüsch bis zum Landeplatz durchzuschlagen.
Ich nahm Deckung und beobachtete die rechte Seite der Lichtung. Hinter den Zweigen regte sich nichts. Phil spähte ebenfalls.
»Er hat sich abgesetzt«, sagte Phil.
»Sicher, aber er kann nur schwimmend die andere Insel erreichen, denn der Motor seines Bootes wird nicht anspringen.«
»Okay, los, wir sehen nach«, schlug Phil vor. Wir erhoben uns und eilten zum Boot. Das harte Gras war kniehoch und behinderte uns.
Vorsichtig schlugen wir uns durch die Büsche. Phil entdeckte sofort Patronen, die aus der MP von Pete stammten. Mein Freund sammelte einige und steckte sie in seine Tasche.
Ich entdeckte den Weg, den die Burschen genommen hatten. Er führte durch das Gestrüpp auf den Strand zu.
»Die Absicht ist klar. Pete versucht, mit seinen Leuten zu den Booten zurückzukommen«, sagte ich. Phil nickte.
Wir drehten uns auf dem Absatz herum und spurteten los. Bald erreichten wir keuchend auf dem Ost-West-Weg den Rand der bewachsenen Insel. Ich ging voran. Phil folgte mir dicht auf den Fersen.
***
Wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre, hätte ich laut loslachen müssen. Pete hockte in seinem Boot und versuchte, den Motor in Gang zu bringen. Er hatte bis zu diesem Augenblick noch nicht gemerkt, dass ich seinen Motor außer Betrieb gesetzt hatte. Ich winkte Phil heran. Auch über das Gesicht meines Freundes lief ein Grinsen.
Ich stutzte. Wo befanden sich die anderen Burschen? Wo war das Girl? Hatte Pete es weiter nördlich am Ufer zurückgelassen?
Das wäre die Chance für uns.
Blitzschnell nahm ich meine 38er Special in die Hand und wollte gerade auf Pete losstürzen, als sich der Bursche mit dem Schmiss auf der Backe erhob. Er hatte hinter dem Boot gehockt. Er hielt eine Tommy Gun in der Hand und starrte zum Südstrand, wo Pantricks mit seinem Boot lag oder besser; gelegen haben musste. Denn die Männer von Pantricks hatten einen Vorsprung von mehr als zehn Minuten. Sie waren bestimmt schon fort, ehe Pete das Boot erreichte.
Ich musste schnell einen Plan festlegen.
Lästige Moskitos umschwärmten uns. Phil und ich hätten Lust gehabt auf ein kühles Bad. Aber die Gangster störten uns im Augenblick noch. Pete versuchte wie ein Feinmechaniker dem Fehler auf die Spur zu kommen. Dabei schimpfte er wie ein Fuhrknecht.
Ich ging einige Schritte zurück. Phil folgte meinem Beispiel. Dann entwickelte ich meinen Freund den Plan.
Phil sah mich zweifelnd an.
Ich musste zugeben, es war keineswegs ein sicherer Plan, um die Burschen fassen zu können. Aber es war in dieser Situation die einzige Möglichkeit.
Ich ließ Phil auf dem Weg zurück. Ich selbst trabte noch einige Schritte zurück. Wenn man dieses Gestrüpp genau untersuchte, so entdeckte man im Abstand von zwanzig bis dreißig Yards immer wieder einen Pfad, der zur zugewuchert war.
Einen solchen Pfad benutzte ich, um das Stück des Strands zwischen Pete und seiner Restgang zu erreichen.
Ich wagte mich auf den Sandstrand und sah nach links hinüber. Von den Burschen und dem Girl war nichts zu sehen. Pete musste sich hier auskennen. Er hatte das Girl sicher in einem Versteck zurückgelassen.
Also machte ich mich auf zu Pete. Ich lief durch eine flache Bucht auf das Strandstück zü, wo Pete an seinem Boot herumhantierte.
Vorsichtig schlich ich mich heran und erreichte schnell die Landzunge, die etwa zehn Yards ins Wasser hineinragte. Das Buschwerk schob sich hier fast bis ans Wasser heran. Ich war gedeckt. Günstiger konnte ich es mir gar nicht wünschen.
Mit der Linken bog ich einige Zweige auseinander und sah zu Pete hinüber. Uns trennten keine fünfzehn Yards.
Der Gangsterboss musste den Schaden gemerkt haben, denn er versuchte inzwischen den Motor unseres Bootes in Gang zu bringen.
»Solange ich die Zündkerzen in der Tasche habe, wirst du es nicht schaffen!«, rief ich. »Halt die Hände hoch! Keine falsche Bewegung oder ich schieße!«
Petes Hand tauchte blitzschnell in den Jackenausschnitt.
»Stopp, Pete, reck deine Pfoten in die Höhe!«, brüllte Phil durch die Büsche und raste auf Pete zu, der immer noch zögerte. Seine Hand klebte am Halfter. Dann reckte er die Hände und ließ sich fesseln. Phil legte auch dem Narbigen die Fesseln um.
Wir bugsierten beide ins Boot.
»Wären wir nicht dazwischengekommen, hätte Pantricks dich schon längst im Teich versenkt«, sagte ich. Der Gangster warf mir einen gehässigen Blick zu.
»Jetzt sag uns, wo sich das Milchgesicht, das Girl und dein Zwillingsbruder befinden«, sagte Phil.
»Na, hat dir die doppelte Überraschung die Sprache verschlagen?«, fuhr ich höflich fort. »In einem Keller mit leeren Whisky-, Gin- und Sektflaschen hält es ein G-man nicht lange aus. Das hättest du wissen müssen. Außerdem habe ich prophezeit, dass wir uns noch heute sehen. Ich verhafte dich, Pete, wegen Verdachtes des Doppelmordes.«
Über das Gesicht des Gangsters huschte ein verächtliches Grinsen.
»Zu einer Verhaftung gehört ein Haftbefehl, G-man«, sagte er triumphierend. Er konnte sich nicht vorstellen, dass unsere Gerichte ebenso schnell wie das FBI arbeiten.
Wortlos holte ich das Dokument aus meiner Tasche. Ich hielt Pete den Haftbefehl unter die Nase.
Der Gangster wurde kreidebleich.
»… wegen Verdachtes des Mordes an Helen Zakir und Eve Sunward…« So stand es auf dem Dokument.
»Das müsst ihr mir erst beweisen«, knurrte Pete der Krummfinger.
»Du brauchst keine Sorge zu haben, das wird uns nicht schwer fallen, Pete. Ich weiß, worauf du hinaus willst. Du hast nicht umsonst einen Mann in deine Gang genommen, der dir zum Verwechseln ähnlich sieht. Aber es gibt Zeugen, die dich genau beobachtet haben. Wo befindet sich Susan?«
Der Themenwechsel kam dem Gangster offenbar zu plötzlich. Er schüttelte den Kopf. Sein Gehirn schien sich noch immer mit der Verhaftung zu beschäftigen.
Deshalb tat ich ihm den Gefallen und fügte noch hinzu: »Der beste Zeuge ist dein Konkurrent Joe Pantricks. Er hat dich genau beobachtet, kam nur immer eine Idee zu spät, weil er unbewaffnet ist.«
Ich kümmerte mich nicht weiter um Petes Verwünschungen und Flüche. Er brauchte mir nicht zu erklären, wo sich die beiden anderen Burschen mit dem Girl aufhielten.
Ich kramte die Zündkerze aus der Tasche und schraubte sie wieder ein.
Pete beobachtete jede meiner Bewegung mit gehässigen Blicken. Ich schob das Motorboot ins Wasser und kletterte auf die Steuerbank. Auf Anhieb sprang der Motor an. Ich drehte ihn voll auf und senkte die Schraube ins Wasser. Langsam bewegte sich unser Kahn von der Stelle. Auf der vordersten Bank hockten Pete und der Mann mit der Narbe, auf der zweiten Bank mein Freund Phil mit entsicherter Pistole. Neben ihm lag die Tommy Gun des Gangsters. Sie war ebenfalls schussbereit. Ich kurvte scharf am Strand entlang.
Auf diese Weise überraschten wir die übrigen Gangster mit dem Girl. Sie standen auf dem Strand, hielten die Hand über den Augen und suchten das Wasser nach dem Boot ab. Denn sie hörten das Geräusch, sahen uns aber erst in letzter Sekunde.
Keine fünfzehn Yards trennten uns. Ich drosselte den Motor, setzte über den Bootsrand und spurtete auf die Burschen zu. Sie hatten sich noch nicht mit der veränderten Situation abgefunden. Sie sahen Pete und den Gorilla in unserem Boot sitzen. Da beide Gangster ihnen den Rücken zudrehten, wussten das Milchgesicht und der Zwilling nicht, ob Pete und der Narbige mit uns eine freiwillige Spazierfahrt machten.
Ehe das Milchgesicht seine Waffe aus dem Halfter nehmen konnte, stand ich in seiner unmittelbaren Nähe.
»Hallo, Boy, lass die Finger vom Schießeisen, sonst geht es dir so wie eurem Kollegen mit der Narbe. Er wird vorläufig nicht daran denken, auf G-men zu schießen.«
Der Bursche versuchte trotzdem, wenigstens noch einen Schuss abzugeben.
Ich sah keine andere Möglichkeit, als den Gorilla mit einem gezielten Aufwärtshaken unter das Kinn für einige Minuten außer Gefecht zu setzen. Er kippte hintenüber und blieb bewegungslos im Sand liegen.
Petes »Zwillingsbruder« starrte zu unserem Boot hinüber. Phil hatte die MP auf den Strand gerichtet.
Als der Zwilling dahinter kam, dass ein G-man nicht schießen kann, wenn sich der zweite Kollege in der Schusslinie befindet, stand ich bereits neben Petes Doppelgänger. Mit einem Griff riss ich ihm die Pistole aus der Hand und trat sie in den Sandboden.
Vor dep Augen seines Bosses wollte er ebenfalls nicht ohne Kampf die Waffen strecken. Er schlug mit wilden Schwingern um sich.
Ich angelte mir die rechte Hand des Burschen und zog sie auf den Rücken. Gegen diesen Polizeigriff sind alle empfindlich. So wurde auch Pete Nummer 2 sofort zahm.
Phil klemmte sich die entsicherte Tommy Gun unter den Arm und stieg aus dem Boot. Er kam mir auf halbem Weg entgegen, nahm den Doppelgänger in Empfang und bugsierte ihn in unser Boot.
Ich kümmerte mich um das Milchgesicht. Liegen lassen konnten wir den Burschen nicht, er würde nach einer halben Stunde einen Sonnenstich haben. Davor musste ich ihn bewahren. Ich rollte ihn auf den Bauch und drehte die Hände auf den Rücken. Dann opferte ich meine eigene Krawatte, um ihn zu fesseln.
Als er zu sich kam, war er schon gefesselt.
Kaum stand ich wieder auf den Beinen, da erlebte ich einen Angriff ganz anderer Art. Jemand schlang seine Arme um meinen Hals. Susan Salisbury.
»Hallo, Gentleman. Du warst mir schon gestern Abend so sympathisch«, flötete sie.
Ich befreite mich aus der gefährlichen Umklammerung und schob das Girl zurück auf halbe Distanz.
»Jetzt werden Sie auch verstehen, dass ich gestern Abend keine Zeit hatte, mit Ihnen auszugehen«, knurrte ich.
Das Girl verbreitete eine süßliche Parfümwolke um sich. Susan sah aus wie eine Tarzanbraut, die von Gorillas entführt worden ist. Das enge Kleid war an der Seite auf gerissen. Die schwarzen Haare hingen ihr wild ins Gesicht.
Zugegeben, das Girl war nicht ungefährlich.
Ich warf einen Blick zu Pete hinüber, der mich wütend anstarrte.
»Machen Sie keine Umstände, Miss Salisbury. Wir können uns nachher in unserem Distriktgebäude in Ruhe unterhalten. Ich nehme an, dass Sie uns eine Menge zu erzählen haben. Im Übrigen habe ich Ihrem Vater versprochen, Sie so schnell wie möglich zurückzubringen«, sagte ich.
»Sie sind ein G-man?«, fragte sie mit Bewunderung in der Stimme. Ich war überzeugt, dass sie ihr Idealbild von einer Gangsterbraut aufgab und sich blitzschnell vorstellte, die Freundin eines G-man zu sein.
»Ja, der Staat bezahlt uns. Deshalb dürfen wir keine Sekunde vertrödeln, mein Kind«, sagte ich.
Ich trat einen Schritt zur Seite, und wandte meine Aufmerksamkeit dem Milchgesicht zu, dem langsam seine fünf Sinne zurückkehrten.
Ich half dem Burschen auf die Beine. Als er in das Boot einstieg, hatte ich Bedenken, ob wir nicht sinken würden.
Denn noch befanden sich Miss Salisbury und ich nicht an Bord, und der Kahn lag schon tief im Wasser.
Uns blieb keine andere Wahl. Wir mussten die vier Burschen so schnell wie möglich in Sicherheit bringen. Denn Pantricks lauerte bestimmt auf die nächste Gelegenheit, Pete und seine Gang zu erledigen.
Ich sprang in das Boot. Susan Salisbury stand noch unschlüssig. Sie war wütend über die Abfuhr, die sie von mir erhalten hatte.
»He, Miss, wenn Sie hier nicht verhungern wollen, dann kommen Sie!«, rief ich ihr zu.
Widerwillig gehorchte sie. Das Girl war federleicht, sodass wir das Boot noch gerade über Wasser halten konnten.
***
Eine halbe Stunde später wartete eine faustdicke Überraschung auf uns. Soviel Zeit brauchten wir nämlich, um mit unserem voll beladenen Kahn bis zu Petes Wochenendhaus zu tuckern.
Wir landeten. Von den Gangstern sahen wir nichts.
Phil ging mit der Tommy Gun im Anschlag voran.
Ich bildete mit Susan Salisbury den Schluss. Das Girl drängte sich an mich heran, als sei es längst ausgemachte Sache, dass ich sie heiraten würde.
Am Wochenendhaus stoppte der Transport. Phil starrte auf die offene Hintertür. Sie war mit Gewalt aufgebrochen worden.
»Du hast Besuch gehabt, Pete«, sagte Phil und stieß die Tür mit dem Fuß auf.
»Jemand ist uns zuvorgekommen. Ich nehme an, dass er ohne Hausdurchsuchungsbefehl gearbeitet hat. Offenbar hat es jemand auf die Handgepäckstücke abgesehen. Hast du sie gut im Wandtresor versteckt gehabt, Pete?«
Er wurde bleich wie eine Kalkwand, knirschte mit den Zähnen, stürzte vor und raste ins Haus.
Ich gab Phil einen Wink. Mein Freund heftete sich an Petes Fersen. Der Gangster eilte in einen großen Raum, der offenbar als Wohnzimmer diente. An der Außenwand befand sich ein Kamin aus Felssteinen. Vor dem Kamin lagen die Reste eines Ölgemäldes.
Die Besucher hatten das Bild von der Wand gerissen, um an den Wandtresor zu kommen. Die Stahltür stand offen.
Der Gangster trampelte über den Goldrahmen seines Gemäldes und stürzte auf den Wandtresor zu.
Die Besucher hatten alles mitgenommen, was sich im Safe befand.
Der Gangster ließ eine Reihe von wenig salonfähigen Flüchen vom Stapel.
Wir konnten ihn kaum halten.
Er starrte mich an, zog wie ein wütender Stier den Kopf zwischen die Schultern und schoss wie eine Rakete auf mich zu. Ich fand gerade noch Zeit, meine Pistole im Halfter verschwinden zu lassen. Denn eine Waffe war bei solchen Auseinandersetzungen unnötig.
Das Milchgesicht und Petes Doppelgänger behinderten mich in meiner Bewegungsfreiheit. Ich schob ihn beiseite.
Der Gangsterboss besaß als Waffe nur seinen vierkantigen Schädel, mit dem er mich gegen die Wand rammen wollte. Ich wich zur Seite aus. Aber der Bursche gab seine Absicht, mich zu unterlaufen, nicht auf.
»Hallo, Boy, nimm Vernunft an«, brüllte ich und bremste Petes Rammstoß mit einem Aufwärtshaken. Der Kopf des Gangsters schleuderte nach hinten. Pete verlor den Boden unter den Füßen und krachte auf den Rücken. Susan Salisbury ließ sich auf die Couch fallen und presste die Hände gegen das Gesicht.
Ich stellte mich mit dem Rücken gegen die Wand.
»Stopp, Boys, nehmt Vernunft an oder ich schieße!«, brüllte Phil. Er stand mit der MP unter dem Arm in der Türöffnung.
Ich warf meinem Freund einen Blick zu. Phil verstand. Er sollte nur im äußersten Notfall abdrücken. Ich traute mir noch zu, mit den Burschen auch ohne Waffe fertig zu werden. Aber die Gangster gaben auf.
Ich klopfte mir die Hände ab, angelte ein Taschentuch aus meiner Hose und wischte mir den Schweiß von der Stirn. Susan lag wie ohnmächtig.
In der Diele des Hauses befand sich ein Telefon. Während Phil die Gangster in Schach hielt, alarmierte ich das zuständige Polizeirevier.
***
Nach einer halben Stunde strömten die Cops ins Haus. Sie brachten eine Anzahl Handschellen mit.
Pete der Krummfinger war ein gebrochener Mann, der sich ohne Widerstand abführen ließ. Auch die übrigen Gangster waren ruhig.
Phil und ich nahmen Susan Salisbury in unsere Mitte und bestiegen einen Streifenwagen, der uns mit Rotlicht und Sirene zum Park Chambers brachte.
Der Portier fuhr aus seinem Mittagsschlaf auf, als er mich im ziemlich ramponierten Anzug die Hotelhalle betreten sah. Phil und das Girl warteten draußen im Wagen.
Mit Riesenschritten ging ich auf die Rezeption zu und verlangte mit dem Direktor verbunden zu werden.
Mister Grisley meldete sich übel gelaunt. Als er meinen Namen hörte, stieß er noch zusätzlich eine Verwünschung aus.
Ich nahm ihm das nicht übel, sondern brachte mein Anliegen vor. Der Direktor beurlaubte den Hotelboy für zwei Stunden.
Als wir abfuhren, saß der Boy neben mir. Er streifte das Girl mit einem zaghaften Blick. Dann sah er auf die Straße. Ich erklärte ihm absichtlich nicht, warum ich ihn abgeholt hatte.
Auf dem Polizeirevier war Hochbetrieb.
Ich sprach mit Captain Leonhard. Er ließ die Gangster in den Raum bringen, in dem die Verhöre durchgeführt wurden. Phil und drei bewaffnete Cops gesellten sich zu ihnen.
Ich nahm den Hotelboy, der im achten Stockwerk des Hotels Dienst getan hatte, als der Mord geschah, bei der Hand und führte ihn in das Nachbarzimmer, das einen halben Stock höher lag. In Augenhöhe befand sich ein Beobachtungsfenster das von den Gangstern im Verhörraum nicht entdeckt werden konnte.
»In dem Raum dort unten befinden sich außer den Cops noch fünf Männer. Du guckst jetzt durch dieses Fenster und sagst mir, ob der Mörder dabei ist«, sagte ich zu dem Jungen.
Der Hotelboy nickte und stellte sich auf die Zehenspitzen. Wir sahen durch das Fenster.
Phil drehte uns den Rücken zu. Die vier Burschen standen an der gegenüberliegenden Wand nebeneinander. Ganz deutlich waren ihre Gesichter im scharfen Scheinwerferlicht zu erkennen. Links stand Pete, neben ihm das Gangster mit den eiskalten Augen und dem Milchgesicht, daneben der Mann mit der Narbe. Ganz rechts Petes Doppelgänger.
Drei mal schwenkte der Hotelboy seinen Kopf von links nach rechts. Dann nickte der Junge.
»Ist er dabei?«, fragte ich.
»Yes, Sir. Der Mann ist dabei.«
Ich gab Phil ein Zeichen und nahm den Jungen vom Beobachtungszimmer weg. Wir drehten eine Runde durch den Raum. Ich lenkte den Boy durch einige Fragen ab, die gar nicht hierhin gehörten. Dann traten wir wieder ans Fenster.
»Erkennst du ihn genau?«, fragte ich.
Der Junge sah irritiert zu mir herüber und stotterte: »Vorhin hat er links gestanden, jetzt aber steht er rechts.«
Phil hatte auf mein Zeichen hin Pete und den Doppelgänger die Plätze wechseln lassen.
Es bestand keine Zweifel, der Boy besaß eine scharfe Beobachtungsgabe.
»Bist du ganz sicher, das dieser Mister dir begegnet ist?«, fragte ich.
»Ja, Sir, dieser Mann mit dem eckigen Kopf ist mir auf dem Flur begegnet.«
»War es nicht der andere, der fast die gleiche Kopfform hat?«
»Nein, Sir. Der andere hat ganz andere Ohren.«
Ich sah hinunter. Pete hatte eng anliegende kleine, Ohren, während sein Doppelgänger weit abstehende Hörmuscheln hatte.
Ich nickte und brachte den Jungen wieder in den Streifenwagen zurück. Dem Fahrer gab ich Anweisung, den Hotelboy zum Park Chambers zurückzubringen.
Ich ließ die Gangster ins Hauptquartier abtransportieren.
Captain Leonhard stellte uns seinen schnellsten Streifenwagen zur Verfügung, der uns zum FBI-Gebäude zurückbrachte. Über Funk informierten wir Mister High.
»Ja, kommen Sie schnell. Hier wartet ebenfalls eine Überraschung auf Sie«, sagte unser Chef.
***
Wir saßen im Office von Mister High und erstatteten Bericht.
Unser Chef hatte eine ausgezeichnete Flasche Whisky auf dem Schreibtisch stehen. Er goss die Gläser voll.
»Auf den Erfolg«, sagte Mister High.
Wir lächelten verlegen und nippten am Glas. Wenn man fast achtundvierzig Stunden auf den Beinen ist, muss man mit dem Trinken vorsichtig sein.
»Sie sind sicher, dass Pete der Mörder ist?«, fragte unser Chef.
Die Frage überraschte mich einigermaßen. Denn wir hatten unseren Chef laufend informiert.
»Ja. Außerdem hat es Petes großer Konkurrent Joe Pantricks bezeugt«, erklärte ich.
»Und Sie sind der Ansicht, Jerry, dass Pantricks auch vor Gericht seine Aussage beschwören wird?«
»Ja, Sir.«
»Nun ja. Aber wird er der Einladung des Gerichts folgen und als Zeuge aussagen?«
Die Frage hatte ich mir noch nicht durch den Kopf gehen lassen.
»Außerdem hat der Hotelboy den Gangster genau wieder erkannt«, führte ich an.
»Jeny, Sie wissen genau, wie die Aussage von halben Kindern beurteilt wird. Sobald die geringsten Zweifel aufkommen, gerät die ganze Aussage ins Wanken.«
»Bis zur Gerichtsverhandlung werden wir auch Joe Pantricks haben«, ließ Phil sich hören.
»Selbstverständlich«, murmelte ich. Aber im Augenblick sah ich noch keine Möglichkeit, den Schmugglerkönig zu schnappen. Wir wussten weder wo er sich aufhielt, noch was er im Schilde führte.
»Und wie sieht die vön Ihnen angekündigte Überraschung aus, Sir?«, fragte Phil.
Mister High beugte sich vor. Um seine Lippen spielte ein Lächeln. Er drückte eine Taste. Nach wenigen Sekunden hörten wir Schritte, die vor der Tür anhielten.
Es klopfte.
Mister Munch, einer unserer Wissenschaftler trat ins Zimmer. Er trug einen Aktendeckel unter dem Arm. Ich federte aus meinem Sessel hoch.
»Was haben Sie…« sagte ich aufgeregt.
Mister High bot dem Kollegen Platz an und goss ein Whiskyglas halb voll.
»Ich vermute, dass Mister Munch sich auch erst stärken muss. Denn er hat einige aufregende Stunden hinter sich«, sagte unser Chef. Er reichte dem Wissenschaftler das Glas.
Ich saß wie auf heißen Kohlen. Mister High hatte Zeit, und uns kam es auf jede Sekunde an.
»Na, dann berichten Sie mal den jungen Leuten von Ihrer Entdeckung«, sagte unser Chef leise.
Ich rutschte bis auf die Vorderkante meines Sessels und spitzte die Ohren. Alle Müdigkeit, die mich vor wenigen Minuten noch zu überfallen drohte, war verschwunden.
Mister Munch nahm einen kräftigen Schluck, stellte das Glas zurück und schlug den Aktendeckel auf.
»Ich hatte versprochen, mir den Zettel genau anzusehen. Das habe ich getan! Ich war auf dem richtigen Weg. Ich zog die Laborleute des FBI hinzu. Sie rückten mit einer Kiste von Pülverchen heran. Meine Vermutung war, dass auf dem Zettel noch irgendwelche Mitteilungen standen, die in Geheimtinte aufgetragen worden waren. Nach zwei Stunden fanden wir das richtige Pulver, das die Geheimtinte wieder lesbar machte.«
Phil und ich hielten den Atem an.
»Diese Methode wird sonst wohl nur von Geheimdiensten und Spionen angewendet«, eirklärte Mister High. »Eigentlich hätten wir längst damit rechnen müssen, dass sich auch die Rauschgiftschmuggler dieser Nachrichtenübermittlung bedienen. So laufen sie nicht Gefahr, entdeckt zu werden. Denn selbst wenn ein Zettel gefunden wird, ist die Beschriftung mit Geheimtinte nicht lesbar.«
»So ist es. Es dauerte eine weitere Stunde, bis wir alles entziffert hatten«, fuhr Mister Munch fort. »Hier ist das Ergebnis.«
Er reichte uns die Mappe. Ich überflog die Aufzeichnungen: hampton - long -beastern - 2791499 -neptun
Zweite Zeile:… de - Winchester -29 9 1 0 9 6 - greyhorn, smith & Co…
Es folgten noch mehrere Zeilen mit Zahlen und Wortfetzen. Das hatten wir schon gelesen, denn es war mit normaler Tinte geschrieben. Dann aber verschlug es uns die Sprache: »Überbringerin will aussteigen! Bei Sunward neuer Verteilerring! Alte Spuren beseitigt!«
»Haben Sie bereits unsere Spezialisten informiert?«, fragte ich unseren Chef.
Mister High nickte.
»Unsere Spezialisten behaupten, es sei verhältnismäßig einfach gewesen, den Text sichtbar zu machen. Für den Klartext bestand auch keine Schwierigkeit. Ich muss zugeben, wenn man es weiß, haben sie natürlich recht. Sie teilen die Zahlen von hinten auf. Zuerst in Zweiergruppen. Sie machten dabei eine interessante Feststellung. Die letzten beiden Zahlen konnten die Piers sein, an denen die Schiffe mit den Namen Neptun, Greyhorn usw. anlegten. Die übrigen Zahlen werden aufgeteilt in Ankunftsdatum und Uhrzeit. Dann ergibt sich beispielsweise, dass ein Schiff, von dem wir die Endung hampton haben - es könnte Southampton heißen - am 27.09.14 Uhr an Pier 99 in Manhattan anlegt. Anfangs haben nur die Wörter Longbeastern und Winchester Kopfzerbrechen gemacht. Aber wenn man logisch denkt… Es handelt sich um Frachtschiffe. Und was haben diese Schiffe an Bord? Fracht natürlich, die von bestimmten Absendern kommt. Und diese Absender heißen eben im ersten Fall Longbeastern und im zweiten Winchester. Bei der Greyhorn dürfte Smith & Co. in Frage kommen«, erklärte Mister High.
»Diese Aufschlüsselung ist sehr einleuchtend«, sagte Phil. »Aber warum haben die zehn Reihen, die wir bei Helen Zakir fanden, keinen Zusammenhang miteinander?«
»Auch das ist einleuchtend«, schaltete ich mich ein, »weil der erste Teil der Mitteilung auf dem Zettel, den Eve Sunward bei sich trug, steht. Der Schreiber hat also folgendermaßen verfahren: er beschrieb einen Bogen Papier mit normaler Tinte. Schnitt den Bogen durch und schrieb auf den einen halben Brief mit Geheimtinte den neuen Verteilerweg, auf den anderen Zettel schrieb er das Todesurteil für das Girl. Dann gab er den beiden Mädchen je eine Hälfte der Nachricht. Damit ergriff er eine doppelte Sicherheitsmaßnahme. Denn, wurde ein Girl gekidnappt, waren die Gangster nicht in der Lage, die Liste der Schmugglerschiffe zu entziffern. Vorausgesetzt, sie wussten überhaupt von dieser Mitteilung. Pete hatte davon keinen blassen Schimmer. Aber irgendjemand muss ihm von den beiden Girl erzählt haben. Vielleicht ist einer von Pantricks Gang zu Pete hinübergewechselt. Das müsste sich schnell feststellen lassen. Wir brauchen uns die Burschen nur der Reihe nach vorzuknöpfen.«
Mister High nickte.
»Jetzt versteht man auch das Interesse der Pantricks-Gang, in den Besitz von Helen Zakir zu kommen«, sagte Mister Munch, »die Burschen hatten es außerdem brandeilig, weil sie nicht wussten, ob sich die Geheimtinte nicht im Laufe der Zeit zersetzt. Aber wir haben Glück gehabt.«
Ich nickte gedankenverloren.
»Die ersten Schiffe werden erst in einigen Tagen erwartet«, sagte Phil und betrachtete die Liste. »Man weiß natürlich nicht, was auf dem Zettel von Eve Sunward gestanden hat. Das werden jedoch inzwischen die Gangster entziffert haben. Es dürfte nicht schwer sein, die Schmugglerschiffe auf hoher See aufzubringen und nach Rauschgift durchsuchen zu lassen. Wir müssten jetzt nur die Nachricht von Eve Sunward auftreiben, dann wüssten wir den neuen Rauschgiftverteiler und könnten sofort alle Löcher zustopfen.«
Diesmal nickte Mister High.
»Vielleicht können wir Pantricks ein lohnendes Angebot machen«, bemerkte ich. »Der Bursche ist clever genug, seinen Vorteil einzusehen.«
»Und welches Geschäft willst du ihm vorschlagen?«, fragte Phil.
»Ich bin mir noch nicht schlüssig«, wich ich aus. Noch zermarterte ich mein Gehirn. Aber im Augenblick hatte ich keine einzige brauchbare Idee.
»Wir werden uns die Komplizen von Pete noch einmal vornehmen. Vielleicht erhalten wir dann einen Ansatzpunkt«, schlug Phil vor.
»Gut, ich wünsche Ihnen dabei viel Erfolg«, sagte unser Chef.
Wir verabschiedeten uns von dem Doc und von Mister High.
***
Ich hatte Susan Salisbury vollständig vergessen. Das Girl saß in unserem Office. Sie hatte die Zwischenzeit genutzt, um Make-up aufzulegen und ihre Frisur zu ordnen.
Wie kam ein schlampiger Kerl wie Henry nur an eine so reizende Tochter! Dieser Gedanke durchzuckte mich, als ich unser Office betrat.
»Sie haben mich lange warten lassen«, flötete Susan. Für sie bestand das ganze Leben offenbar nur aus Spielerei. Immerhin hatte ihr die Ruhe gut getan, oder hatte die sachliche Atmosphäre unseres Offices sie beruhigt?
»Umso mehr Zeit habe ich jetzt, um mich mit Ihnen zu unterhalten«, entgegn ete ich.
Phil grinste vor sich hin. Ich zog mir einen Sessel heran und ließ mich hineinfallen.
Susan schlug die Beine übereinander, wies auf das zerrissene Kleid und sagte: »Leider habe ich auf der ganzen Etage keine Nadel und keinen Faden bekommen können.«
Das Girl versetzte mich in Alarmzustand, wenn ich mir vorstellte, dass sie bei allen Kollegen aufgekreuzt war, um nach Nadel und Faden zu fragen. Sie würde bestimmt jedes Mal meinen Namen genannt haben.
»Das macht nichts. Ich hoffe, dass Sie zu Hause noch einige Kleider im Schrank hängen ha,ben«, erwiderte ich.
»Wer holt mir die Kleider?«
»Erstens brauchen Sie nur eins davon, und zweitens werde ich Sie nachher mit meinem Wagen nach Hause bringen.«
»Aber ich will nicht nach Hause. Der Alte…«
»Weil er dauernd betrunken ist? Das wird aufhören, sobald sein Lieferant Pete nichts mehr herausrückt. Und auch die Jollies Bar ist geschlossen. In der Nachbarschaft wird er kaum für Getränke Kredit bekommen.«
»Aber ich will nicht nach Haus«, trotzte sie.
»Ich habe Ihrem Vater versprochen, Sie wieder bei ihm abzuliefern.«
»G-man, Sie sind abscheulich!« Sie machte mir eine Szene. Phil räusperte sich mehrere Male.
Dann kam der Kaffee. Ich bestellte eine dritte Tasse. In der Zwischenzeit bot ich Susan meine Tasse an. Ich konnte warten. Mit gierigen Blicken betrachtete das Girl die Hamburger. Wortlos schob ich ihr den Teller zu. Sie nickte und griff zu.
Phil rettete in letzter Sekunde seine Portion.
Ich telefonierte mit der Kantine und ließ zwei Portionen Hamburger nachbringen.
***
Als Susan Salisbury satt war, begann ich die Unterhaltung.
Nach einer Stunde brach ich das Gespräch ab. Ich war mit dem Erfolg zufrieden.
Ich lud das Girl in meinen roten Jaguar und gondelte mit ihr zur Perry Street hinüber. Wir hielten genau vor dem Haus Nr. 105. Die Nachbarn lagen in den Fenstern, als ich Susan Salisbury aus dem Wagen half. Sie starrten Susan mit neidischen Blicken an. Ich nahm das Girl an meine rechte Seite und verdeckte damit den Riss an ihrem Kleid.
Wir klingelten an der Wohnungstür.
Henry Salisbury riss seine Augen auf, als er seine Tochter und mich sah.
»Schöne Grüße von Pete«, sagte ich, »er sitzt hinter Gittern. Wenn du ihn also besuchen willst…«
Der Alte hob abwehrend die Hände.
»Kommen Sie herein, G-man«, knurrte er.
Ich wurde in die gute Stube geführt. Das Bild hatte sich in den letzten vierundzwanzig Stunden nicht verändert. Nur auf dem Tisch stand neben der leeren Flasche noch eine zweite, die halbvoll war. Über die Qualität dieses Whiskys brauchte man sich nicht zu unterhalten.
Das Girl huschte in sein Zimmer. Ich hörte es irgendeinen neuen Schlager zwitschern, während ich mich mit Henry unterhielt.
Nach fünf Minuten kam Susan wieder zum Vorschein. Sie trug ein blutrotes Kleid, das ihr auf die Haut geschneidert war.
Das Mädchen beachtete seinen Vater überhaupt nicht und zog einen Schmollmund, als ich mich verabschiedete. Es brachte mich zur Tür, weil Henry Salisbury nicht in der Lage war, sich vom Stuhl zu erheben. Das Girl hatte kein Interesse mehr. Die Abfuhr war zu stark gewesen.
Ich verließ die Höhle.
***
Phil wartete im Office auf mich.
»Na, hast du die Kleine unbeschädigt zu Hause abgeliefert?«, lästerte mein Kollege.
»Du solltest lieber fragen, ob ich meine gefährliche Mission ohne Schaden überstanden habe.«
»Das halte ich für selbstverständlich, Jerry.«
»Danke für die Blumen. Ich hoffe, du hast die Zeit genutzt, um wenigstens eine Mütze voll Schlaf zu kriegen.«
»Hast du etwa vor, dir auch die dritte Nacht um die Ohren zu schlagen?«
»Es wird uns wahrscheinlich nichts anderes übrig bleiben.«
Ich entwickelte Phil meinen Plan.
Wir diskutierten eine halbe Stunde, dann gondelten wir zum Headquarter der City Police hinüber, wo die Pete-Gang hinter Gittern saß.
Zuerst ließen wir uns das Milchgesicht vorführen. Der Cop, der ihn hereinbrachte, hatte auch bereits Fotokopien non den Dreierstreifen zur Hand.
Das Milchgesicht hieß Claude Swan, war 39 Jahre alt und mehrere Male vorbestraft wegen Warenhausdiebstahls, Urkundenfälschung und gefährlicher Körperverletzung.
Wir verhörten den Burschen zehn Minuten lang. Dann brachen wir ab. Er gehörte erst seit einigen Monaten zu Petes Gang.
Über alle Fragen, die mit dem Doppelmord zusammenhingen, verweigerte er die Aussage. Wir konnten ihn nicht zwingen zu plaudern.
Der Mann mit der Narbe und den eiskalten Augen war noch weniger gesprächig. Er stammte aus Chicago und hatte mindestens dreizehn Mal in seinem Leben den Namen gewechselt, ehe er vor einem halben Jahr bei Pete Anstellung fand. Bob Bricker - wie er in Wirklichkeit hieß - hatte einige Jahre Zuchthaus wegen gefährlicher Körperverletzung abgesessen.
Bricker besaß keinen Kontakt zu den Leuten von Joe Pantricks.
Dann blieb Nummer drei. Petes Doppelgänger.
Als er vor mir saß, musste ich an die Ohren denken, an das Unterscheidungsmerkmal.
Der Mann hieß Frank Corliss, war 38 Jahre alt und früher Kunstschlosser gewesen. Auf seinem Konto standen einige Einbrüche, zwei Versuche, einen Geldschrank zu knacken, und einige Körperverletzungen. Er musste bisher etwa sieben Jahre im Zuchthaus verbracht haben.
Frank Corliss war gesprächig. Er redete mir sogar zu viel. Vor allem verstand er es, immer wieder vom Thema abzulenken. Zumindest glaubte er es zu verstehen. Nach einer Viertelstunde wusste ich: er hatte nichts mit Pantricks zu tun.
Als wir das Headquarter verließen, sagte ich zu Phil: »Beinahe habe ich es mir so gedacht. Also, Phil, uns bleibt keine andere Wahl.«
***
Vor zehn Tagen lag die Liberia an den Kais von Southampton. Jetzt dampfte das moderne Frachtschiff in die Lower Bay von New York.
Durch das schmutzig grüne Wasser der Bucht tuckerte eine Barkasse, nicht größer als eine Nussschale.
Es war abends neun Uhr dreißig.
Die Scheinwerfer der Barkasse erfassten den honiggelben Rumpf der Liberia.
In der Nussschale stand ein Mann hinter dem Blinkgerät und setzte seinen Spruch an den Frachter ab.
Der Kapitän des Frachters reagierte prompt. Er ließ die Maschinen stoppen.
Mühsam kämpfte sich die Barkasse zur Liberia hinüber.
Um neun Uhr fünfunddreißig wurden ein Tau und eine Strickleiter an der Leeseite des Frachters hinab geworfen.
Die Barkasse schaukelte gegen den Stahlleib des Frachters.
Ein Mann griff nach der Strickleiter. Er sah sich nach dem anderen um, der hinter ihm stand.
»Alles okay?«, murmelte der erste.
»Los!«, sagte der zweite.
Die beiden Männer kletterten hintereinander die Strickleiter hoch und gingen an Deck des Frachters.
Ein Männ in einer abgewetzten Jacke empfing sie mit mürrischem Gesicht. Das Deck war notdürftig erleuchtet. Der Mann führte sie in die Kapitänskajüte.
»Bitte, nehmen Sie Platz«, sagte der Mann. Er war der Kapitän. Er wies mit seiner Hand auf eine schmale Sitzbank, die mit rotem Schaumgummi gepolstert war.
»Was darf ich Ihnen anbieten?«, fragte der Kapitän. Er entledigte sich seiner Jacke und warf sie auf seine Koje.
»Uns wäre es lieber, wenn Sie Volle Fahrt befehlen würden«, sagte einer der beiden Besucher. »Wir müssen in zwei Stunden im Hafen sein, um die Fracht zu löschen.«
Der Kapitän strich über seinen drei Tage alten Bart, fuhr mit der Hand über seine eingefallenen Wangen und die müden Augen. Der Mann griff hach dem Telefon und gab Anweisung an den Maschinenraum. Im Schiffsrumpf begannen die Maschinen wie wilde Pferde zu stampfen.
Der Frachter nahm Fahrt auf.
»Und wie sind Ihre Bedingungen?«, fragte der Kapitän.
»Im Hafen kommt es darauf an, dass Sie sich völlig ruhig verhalten. Sie lassen sofort nach dem Anlegen mit dem Löschen der Ladung beginnen. Das ist alles«, erklärte der zweite Besucher.
»Und Sie glauben, damit zum Ziel zu kommen?«, fragte der Kapitän.
»Ja«, antwortete der erste Besucher.
Der Kapitän stand auf, fischte eine Flasche echten schottischen Whisky unter seiner Matratze hervor und kramte drei Gläser aus einem winzigen Schrank, der neben der Koje klebte.
Mit zitternder Hand goss der Mann den Whisky in die Gläser - randvoll. Beim nächsten Schlingern des Schiffes musste der Whisky überschwappen. Aber der Kapitän griff zu, ehe das Schiff Gelegenheit hatte, sich zur Seite zu neigen.
Der Whisky lief wie Öl über unsere Zungen. Er war angenehm rauchig und würzig im Geschmack. Außerdem besaß er die richtige Temperatur, obgleich er nicht im Kühlschrank gelegen hatte.
Phil und ich kletterten nach dem Begrüßungsschluck wieder an Deck. Seit Jahren haben wir keine so geruhsame Dampferfahrt nach New York gemacht. Die Brise war angenehm. Nach einer Stunde leuchtete links vor uns die Freiheitsstatue auf.
Passagierschiffe zogen mit hell erleuchteten Kabinen an uns vorbei.
Der Kapitän stand auf der Kommandobrücke.
Ich warf Phil einen Blick zu. Wir kletterten in den Frachtraum hinunter.
Der Kapitän war von der Hafenbehörde aufgefordert worden, zwei G-men an Bord zu nehmen. Diese G-men hatten die Auftrag, ein Verbrechen zu verhindern. Mehr wusste der Kapitän nicht über unseren Einsatz.
Die Liberia fuhr unter griechischer Flagge. Ihre Auftraggeber saßen in England.
Der Frachtraum war dürftig beleuchtet. Man konnte gerade eine Kiste von einem Sack unterscheiden.
Phil zog eine Taschenlampe und knipste sie an. Der Strahl huschte über die Etiketten der Frachtstücke. Die Ladung bestand in der Hauptsache aus Maschinenteilen, die für eine Firma im Westen bestimmt waren.
Wir ließen uns auf einer Kiste nieder. Phil kramte die Zigarettenschachtel aus der Tasche und steckte sich einen Glimmstängel zwischen die Lippen.
Eine Viertelstunde saßen wir schweigend und horchten auf das Geräusch der Maschinen. Phil kaute auf einer Zigarette. Ich spielte mit meinen Wagenschlüssel. Wir hielten es für ratsamer, uns während des Landemanövers nicht an Deck zu zeigen. Denn die Gangster würden das Schiff schon während der Einfahrt in den Riesenhafen von New York unter Umständen recht genau beobachten. Und zwar mit Nachtgläsern, denn Pantricks war gewohnt, nur mit doppelter und dreifacher Sicherung zu arbeiten.
Noch fünf Minuten. Die Maschinen wurden gedrosselt. Die Schiffsschrauben verlangsamten ihre Umdrehungszahl. Eine Erschütterung lief durch den Dampfer. Der Kapitän begann mit dem Anlegemanöver.
»Es ist soweit, Jerry«, sagte Phil erleichtert.
»Well, in wenigen Minuten werden wir mehr wissen«, brummte ich. Wir kletterten die steile Leiter hinauf.
Die Liberia befand sich in unmittelbarer Nähe des Piers, das hell erleuchtet war. Eine Menge Leute standen auf dem Kai. Auf die Entfernung konnte ich ihre Gesichter nicht erkennen. Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass Joe Pantricks unter ihnen war.
Phil und ich stellten uns hinter die Schiffsaufbauten, sodass wir den Steg jederzeit im Blickfeld hatten, der vom Land an Bord geschoben wurde. Zuerst tauchten einige Angestellte der Zollbehörde auf. Es waren drei Mann. Der Kapitän empfing sie und führte sie in seine Kajüte zur Prüfung der Bücher.
Der Zoll war über unseren Einsatz informiert worden. Die drei Männer verhielten sich genauso, wie es abgesprochen war. Sie prüften die Bücher und verließen das Schiff wieder. Der Kapitän war erstaunt. Aber er sagte kein Wort.
Phil setzte eine Zigarette in Brand.
Ich behielt die Gangway im Auge.
Der Dampfer Liberia lag bereits sieben Minuten am Pier. Langsam wurde ich ungeduldig.
»Na, sind die Burschen doch schlauer gewesen als wir?«, brummte Phil und blies den Rauch gegen den schwach erleuchteten Nachthimmel.
Ich schwieg ärgerlich. Meine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt.
»Wir hätten die Burschen in der Hewlett Bay stellen sollen«, knurrte Phil, »dann wäre jetzt alles erledigt.«
Von rechts rollte ein giftgrüner Lincoln ins Blickfeld. Ich rieb meine übermüdeten Augen. Der Wagen stoppte fünfzehn Yards vor dem Anlegesteg. Zwei Mann sprangen an der linken Seite heraus. Sie bewegten sich mit Riesenschritten auf den Steg zu.
Am Anfang des Stegs stand eine Matrosenwache von zwei Mann, die Anweisung hatte, niemanden durchzulassen. Sie durfte nur eine Ausnahme machen, wenn jemand die Sendung von Trader & Co. abholen wollte. Ich sah, wie die Wache ihre Aufmerksamkeit den beiden Besuchern widmete. Zuerst schüttelten die Matrosen die Köpfe. Dann zögerten sie und gaben den Weg frei.
Joe Pantricks tappte in die Falle. Er trottete den Steg hoch. Ein Gorilla folgte ihm. Der Bursche hatte das Format eines soliden Kleiderschranks mit Aufbau. Er konnte quer vor seiner Brust gut eine Tommy Gun verstecken, ohne das es auffiel.
Am Ende des Stegs stand der Zweite Offizier. Auch er war von uns informiert worden.
Wieder sprach Pantricks einige Worte, ehe er sein Ziel erreichte. Der Zweite winkte einen Matrosen herbei, der die beiden Besucher bis an die Ladeluke des Frachtraumes brachte.
Es war nicht außergewöhnlich, dass sich der Empfänger vom Zustand seiner Sendung im Frachtraum überzeugte, um zu entscheiden, auf welche Art das Stückgut transportiert werden sollte.
Darum brachte der Matrose Pantricks und seinen Gorilla in den Frachtraum. Auch dieser Matrose war von uns genau instruiert worden.
»Nur im Notfall von der Schusswaffe Gebrauch machen, Phil. Denn wir brauchen Pantricks lebendig, als Zeugen gegen Pete den Krummfinger. Vergiss das nicht. Außerdem ist Pantricks ganz selten bewaffnet. Ich nehme mir deshalb den Gorilla vor. Beschäftige du solange den Boss.«
Mein Freund nickte. Wir lösten uns aus dem Schatten der Schiffsaufbauten und schlenderten zur Luke hinüber. Ich kletterte als erster die Leiter hinunter. Der Matrose hatte den Gangster in den vorderen Teil des Schiffes geführt. Die Burschen drehten mir den Rücken zu. Erst als ich den Fuß auf den Boden setzte, drehte sich der Gorilla im Zeitlupentempo um.
»Hallo, Pantricks, suchst du die Ladung von Trader & Co.?«, rief ich und gab die Leiter frei.
Der Matrose hielt sieben Schritt Abstand von den Rauschgifthaien.
Pantricks wirbelte herum. Sein Gesicht drückte in der ersten Sekunde Erstaunen aus, dann verzerrte es sich zu einer Ekel erregenden Fratze.
»Was willst du, Ratte?«, zischte der Gangster.
»Dich an unser Telefongespräch erinnern. Nehmt die Hände hoch, ihr seid verhaftet!«, sagte ich mit doppelter Lautstärke.
»Ich verdammten Schnüffler wisst genau, dass ich nicht bewaffnet bin«, knurrte Pantricks mit hämischen Grinsen.
»Aber dein Gorilla sieht so aus, als trüge er eine ganze Waffenkammer spazieren«, konterte ich.
Absichtlich ließ ich meine Pistole im Halfter stecken, um dem Gorilla keine Veranlassung zu geben, seine Waffe zu ziehen. Tatsächlich hatte mein Trick Erfolg. Der Bursche starrte aus runden Augen seinen Boss an und wartete auf die Befehle.
Inzwischen hatte Phil in aller Ruhe den Abstieg gemacht und sich hinter mir aufgebaut.
»Gratuliere, G-man. Du hast mich in eine Falle gelockt«, sagte Pantricks böse.
»Ja, und die Falle ist zugeschnappt, Pantricks. Nimm die Hände hoch. Ich brauche deine Aussagen vor Gericht. Außerdem wird Pete sich freuen, wenn du ihm Gesellschaft leistest.«
Der Gangster stierte mich an. Die Pranken des Gorillas tasteten sich in die Riesentaschen seiner Jacke.
»Stopp, Boy!«, brüllte ich und stürzte vor. In diesem Augenblick krachte ein Schuss. Die Kugel streifte meinen linken Oberarm. Der voll bepackte Frachtraum verschluckte das Echo.
Der Gorilla hatte nicht geschossen. Aber in Pantricks Faust lag eine schwere Luger. Der Finger krümmte sich ein zweites Mal am Abzug. Im selben Augenblick hechtete ich aus der Schusslinie. Der Gorilla zog blitzschnell gleichzeitig zwei Pistolen.
Er riss sie hoch. Im gleichen Augenblick stand ich in halber Distanz vor ihm. Meine Rechte flog gegen seinen Kopf. Mit einer gestochenen Geraden nahm ich dem Burschen die Luft und schlug ihm die Mordwerkzeuge aus den Fäusten.
Der Gorilla riss seine Augen noch weiter auf, knickte in den Knien ein und krachte zwischen eine Reihe von Kisten. Dadurch gab er das Schussfeld für Pantricks frei.
»Mach keinen Ärger, Pantricks«, sagte ich seelenruhig.
Die Luger in der Hand des Gangsters, der noch nie in seinem Leben geschossen hatte, wackelte wie ein Lämmerschwanz. Trotzdem bestand die Gefahr, dass dieser Sonntagsschütze zufällig eine empfindliche Stelle traf.
»Wirf deine Luger weg«, sagte ich. Aber er reagierte nicht.
Mit einem Faustschlag setzte ich den Burschen außer Gefecht. Pantricks kippte mit glasigen Augen hintenüber. Die Pistole rutschte zwischen, zwei Holzkisten.
Phil beschäftigte sich mit dem Gorilla, der sich aufrappelte. Langsam begriff der Bursche, dass sein Boss die Befehlsgewalt verloren hatte. Der Gorilla reckte die Arme in die Höhe und ließ sich entwaffnen. Phil brachte drei Pistolen, zwei Messer und einen Totschläger zum Vorschein.
Nach einer Verschnaufpause sah ich nach Pantricks. Er lag mit offenen Augen auf dem Rücken und stierte zuf Decke.
»Hallo, Pantricks, wir haben noch einige Fragen. Steh auf!«, sagte ich.
Der Bursche erhob sich. Ich knöpfte seine Jacke auf und fand eine Brieftasche. Sonst nichts. Als ich sie aufklappte, wollte der Gangster sich auf mich stürzen.
Ich wies ihm mit einer Handbewegung ab.
Die Brieftasche enthielt den ersten Teil der Liste, die über Namen, Ankunftszeit und Fracht der Schmugglerschiffe Auskunft gab.
Ich beschlagnahmte die Liste.
Wir transportierten den Rauschgiftgangster und seinen Gorilla unter Deck, ließen die Handschellen um ihre Gelenke klicken und schoben die Burschen in eine winzige Abstellkammer, die wir abschlossen.
Mit wenigen Worten schilderten wir dem Kapitän den Sachverhalt.
Dann machte ich mich auf, um den grünen Lincoln zu untersuchen. Unbemerkt erreichte ich das Fahrzeug. Ein Mann hockte hinter dem Steuer und las eine Abendzeitung. Ich riss den Wagenschlag auf. Erst als sich die Handschellen um seine Gelenke schlossen, begriff er die Situation.
***
In der Kapitänskajüte fand das erste Verhör statt. Pantricks verriet uns die Adresse seiner Villa, die er am Hudson gemietet hatte.
Über Telefon forderte ich ein Taxi, einen Streifenwagen und einen Polizeiwagen an, der die Gangster abtransportieren sollte.
Nach zehn Minuten waren die bestellten Fahrzeuge zur Stelle. Unter starkem Polizeiaufgebot wurden die Burschen in den Transportwagen geladen.
Phil kletterte in den Streifenwagen, um Pantricks Villa nach Verteilerlisten für das Rauschgift zu durchsuchen. Den Hausdurchsuchungsbefehl hatte mein Kollege bereits in der Tasche.
Ich ließ mich erschöpft in die Polster des Taxi fallen, gab die Adresse an und nickte ein. Als der Fahrer bremste, schreckte ich auf. Ich warf einen Blick durch die Scheiben.
Wir standen vor dem Haus Perry Street 105.
Ich stieg aus und entlohnte den Fahrer. Diesmal klingelte ich bei einem Nachbarn von Salisbury. Ich verzichtete auf die Beleuchtung. Auf leisen Sohlen kletterte ich die Treppen hoch. Der Nachbar riss seine Tür auf und drückte auf den Lichtschalter. Ehe der Mann mit den struppigen grauen Haaren Luft holen konnte, um loszudonnern, hielt ich ihm meinen FBI-Ausweis vors Gesicht und entschuldigte mich für die Störung. Der Mann.nickte und schlug mir die Tür vor der Nase zu.
Ich klingelte bei Salisbury.
Ich hörte hinter der Tür Trippelschritte. Das Girl linste durch den Spion. Ohne zu zögern, riss Susan die Tür auf.
»Hallo, Jerry«, flötete sie und zog mich in die Wolinung.
»Habe ich nicht gesagt, dass ich wiederkomme«, sagte ich. »Wo ist Henry?«, fragte ich
»Henry Salisbury?«
»Dein Vater.«
»Nein, er ist nicht mein Vater - er ist mein Onkel.«
Der Alte riss die Tür auf. Die Haare hingen ihm in die Stirn. Er hielt sich an beiden Türpfosten fest.
»Was willst du, G-man?«, lallte er.
»Ich bezweifle erheblich, dass du so betrunken bist, wie du tust, Henry«, sagte ich leise. Über sein Gesicht huschte ein bösartiges Lächeln. Seine Augen wanderten von Susan zu mir und zurück.
»Hast du diesen Gentleman alarmiert?«, fragte Salisbury merkwürdig nüchtern.
»Lass das Mädchen aus dem Spiel«, sagte ich, »Pantricks hat dich verraten. Reck deine Arme in die Höhe. Das Doppelspiel ist vorbei, Henry. Bequemer konntest du dein Geld nicht verdienen. Du brauchtest nicht einmal dein Haus zu verlassen. Du hast Pete den Tipp gelief ert von den beiden Girls, die an Pantricks adressiert waren. Und du hast Pantricks über alle Pläne von Pete informiert. Allerdings immer mit dem genügenden Zeitabstand. Dann hast du einen Fehler gemacht. Ich habe dir erzählt, dass auf dem Zettel von Helen Zakir der Name des Schiffes Liberia stand, das heute Abend im Hafen anlegte. Aber du konntest nicht wissen, dass die Liberia gar nicht auf unserer Liste stand, denn du hattest ja nur den Zettel von Eve Sunward. Du alarmiertest Pantricks. Der Bursche ging uns auf der Liberia prompt in die Falle. Ausgespielt, Henry Salisbury!«
Der Kerl wirbelte herum, griff nach ‘ der halb vollen Whiskyflasche und schleuderte sie gegen mich. Mit einem Sprung zur Seite wich ich aus. Die Flasche krachte gegen den Spiegel, der in tausend Scherben zerbarst.
Nur ein Griff war notwendig. Dann klickten die Handschellen um die Gelenke von Henry Salisbury.
Susan hockte weinend auf der Couch.
Ich bestellte einen Polizeiwagen, der uns zum FBI-Distriktgebäude 69th Street East brachte.
In der Zwischenzeit hatte sich Phil gemeldet.
Im Haus fand er den verletzten Gorilla. Auch einen Koffer mit Heroin konnte er sicherstellen. Die Leiche von Eve Sunward fand Phil im Keller versteckt. Außerdem fand Phil hinreichendes Material, um den ganzen Schmugglerring auszuheben. Auch fanden wir noch Material, das für Interpol von großem Interesse war.
***
Es folgten pausenlos Vernehmungen durch unsere Spezialisten. Es dauerte mehrere Tage, bis wir ein klares Bild hatten.
Die Oberbosse in Paris hatten immer hübsche Mädchen als Kuriere eingesetzt.
Boss des New Yorker Rauschgiftringes war Henry Salisbury. Er hatte Pantricks mit seiner Gang für die schmutzige Arbeit angeheuert. Gleichzeitig aber beauftragte er Pete, Pantricks auszuschalten, um so Geld zu sparen. Sid Frazer, ein Gorilla von Pantricks, wollte den Brief und das Heroin von Miss Zakir holen. Als er sah, dass das Girl den Brief geöffnet hatte, handelte er weisungsgemäß, als er sie umbrachte. Dabei war es ein seltenes Zusammentreffen, dass auch die Zentrale in Paris den Mord an Miss Zakir befohlen hatte, wie wir aus dem Geheimtext ersahen.
Frazer war bei seinem Mord gestört worden, sodass uns das eine Stück der Meldung in die Hände fiel.
Pete hatte Eva Sunward entführt und ermordet.
Da Salisbury die Dollars aber nur dem Gangsterboss geben musste, der ihm beide Mädchen - tot oder lebendig - brachte, bekämpften sich beide Banden.
Pete und Frazer büßten ihre Schuld auf dem elektrischen Stuhl. Salisbury erhielt dreißig Jahre Zuchthaus und Pantricks verschwand für zwanzig Jahre nach Sing Sing.
Insgesamt erhielten weitere zwölf Gangster hohe Zuchthausstrafen für Bandenverbrechen und Rauchgifthandel.
Susan Salisbury war angeklagt wegen Teilnahme am Bandenverbrechen. Aber die Beweise waren dürftig. Ihre Strafe wurde zur Bewährung ausgesetzt.
ENDE
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